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            Sommernachtstraum

         
 
          
 
         Schlaftrunken erwachte ich, ein Sonnenstrahl kitzelte an meinem Kinn. Wie immer rieb ich mir kräftig die Augen und gähnte herzhaft. Als ich dann schließlich zur Körperstreckung überging, sah ich ihn. Diesen Mann in meinem Bett. Seine Umrisse wurden immer schwächer, meine Augen waren vor Müdigkeit einfach zu schwer, ich konnte sie nicht offen halten. Wie von selber vielen sie wieder zu und ich trat in eine neue Schlafphase ein.
         
 
         
               

         
 
         Er rief an und sagte unsere Verabredung ab und das an einem Sonnabend. Ich war verzweifelt. Fast fertig angekleidet, stark geschminkt und frisiert versuchte ich Haltung zu wahren. Alles nur für ihn. Ich freute mich doch so sehr auf meinen Liebsten. Ein Stottern kam über meine Lippen: „Ja, Ja,  iist niicht soo schliimm.“ Dann legte er auf. Erstarrt mit dem Hörer in der Hand stand ich da und fühlte mich verlassen. Wie einen Gebrauchsgegenstand, der nur benutzt wurde kam ich mir vor. Langsam folgte der unendlichen Traurigkeit eine Welle der Wut. Da fiel mir ein: seit einigen Tagen machte er sich so rar. Er rief immer seltener an, kam mich weniger besuchen, kümmerte sich nicht mehr so ausgiebig um mich, wie in den ersten beiden Wochen unseres Zusammenseins. Im Nu war mir alles klar. Was für mich tiefe Gefühle der Verschmelzung waren, interpretierte er nur als kleine Eskapade. Mit meinem Telefonhörer in der Hand, setzte ich mich auf den Boden und heulte erst einmal so richtig los.
 
         
               

         
 
         Ich sah ihn das erste Mal auf einer Strandparty bei Sonnenuntergang und langsamer Kuschelmusik und es war Liebe auf den ersten Blick. Es war als verschluckte mich der See, als ob die seichten Wellen sich öffneten, um mich zu sich zu holen. Diese Augen, groß und rund mit einem magischen Braun, die mich in ihren Bann zogen. Diese lässige Körperhaltung, die seitlich eingeknickte Hüfte. Diese fließenden Bewegungen, die er beim Sprechen vollzog. Als stände dieser wunderbare Mann unter Strom. Ich wollte von diesem Strom probieren. Es bedarf nicht vieler Worte, ich hörte sie sowieso nicht, nur einige Blicke und wir waren uns einig. Wir wollten beide dasselbe. Seite an Seite standen wir inzwischen an diesem Strand, unsere Hüften berührten sich, ein Kribbeln zog sich durch meinen Körper, die Musik dröhnte wie eine Droge in meinen Ohren. Sanft legte er seine rechte  Hand um meine Taille, um dann immer fordernder nach mir zu greifen. Ich trug ein bauchfreies Oberteil. Der Eingriff war nicht schwer. Diese Hände waren so weich, sie fuhren meinem Rücken auf und ab. Genau an der Stelle, an der ich es am liebsten hatte. Eine Gänsehaut jagte die nächste. Am liebsten wäre ich ohnmächtig in seine Arme gefallen. Fest zog er mich an sich und fuhr mit seinen Lippen an meinem Ohren entlang. Ein leises Hauchen setzte meinen Körper unter Hochspannung. Ich spürte seine harte, reibende Oberschenkelmuskulatur an meinen Beinen.  Meine Phantasie ging mit mir durch. Ich wollte mehr spüren von diesem starken Mann. Er war so groß und stark, ich krallte mich an seinem Arm fest, aus Angst er würde weg gehen. Einen Zentimeter war sein voller Mund von dem meinem entfernt. Ich schloss die Augen, öffnete zart meine Lippen und wartete auf diese intensive Berührung. Als erstes spürte ich seine Zunge, ein Blitz zog durch meinen gesamten Körper. Seine Zunge teilte meine Lippen entgültig, drang in meinen Mund ein. Langsam erforschte er jeden Zentimeter bis unsere Zungen sich trafen und ein glühendes Spiel mit einander austrugen. Eine Ewigkeit schien vergangen zu sein, bis ich meine Augen wieder öffnete. Mein Körper war bereit diesem Mann einfach alles zu geben. Automatisch drückte ich meine üppigen Brüste an seinen Leib, ich reichte ihm gerade einmal bis zur Schulter, er sollte meine volle Weiblichkeit spüren. Verwirrt und mit Sternen in den Augen schaute ich auf und blickte direkt in sein völlig aufgelöstes Gesicht. Ich las darin was er wollte und ich gab ihm mit meiner leckenden Zunge die Antwort darauf. „Komm“, flüsterte er heiser. Er griff nach meiner Hand, schaute mir noch einmal tief in die Augen und zog mich ein paar Bäume weiter. Dieser eine Baum, er war so groß und mächtig, er sollte uns schützen vor fremden Blicken. Er hob mich hoch, stellt mich direkt mit dem Rücken an diesen Baum und fing langsam an, meine Bluse zu öffnen. Mein Körper schrie nach ihm, ich wölbte mich ihm völlig entgegen und ein Stöhnen drang aus meinen Mund. Instinktiv wusste er genau, wo er mich berühren sollte. Ich wollte schreien, ich spürte seine Männlichkeit an meinem Bauch. Seine Lippen bedeckten meinen Körper, ich konnte mir den Weg nicht merken. Ich konnte nicht mehr denken. Ich wollte mich ihm völlig öffnen, nur für ihn da sein. Seine kräftige, braune Haut spüren. Seine Hände umfassten meine Hüften, sie bewegte sich mit kreisenden Bewegungen. Langsam schob er meinen Rock hoch, griff mit beiden Händen nach den ausgeprägten Wölbungen und berührte dann ganz zart meine Schenkel. Ich war bereit für ihn, mehr noch ich wollte ihn mit jeder Faser meines Körpers. Ich zog ihn hoch und saugte mich an seinen Lippen fest. Er trug mich mit dem Gewicht einer Feder in das hohe Gras, abseits des Strandes und legte mich sanft wie auf einen Wattebett ab. Hände über all Hände, sanft zarte Lippen, ich wusste nicht mehr wo ich war. Ich war nahe dran, die Besinnung zu verlieren. Tränen rollten über meine Wangen als wir endlich eins wurden und mit tragender Harmonie der größten Welle entgegenstrebten. Unsere Körper waren inzwischen nackt und mit Schweiß bedeckt. Ich reckte mich dem Himmel entgegen und stieß einen Schrei aus, als mich diese Welle der Lust erreichte. Beide fielen wir in uns zusammen, beide waren wir erschöpft und mein Körper schrie bereits nach mehr.
 
         
               

         
 
         Die folgenden gemeinsamen Stunden in den nächsten zwei Wochen, waren so wunderbar romantisch, so einfühlsam und erotisch wie ich es mir immer gewünscht hatte. An jedem einzelnen Tag, war ich froh, diesen Mann getroffen zu haben. Ständig schwebte ich auf Wolke 7,  er verkörperte mit seiner gesamten Gestalt den Traummann, der in meinen Träumen bereits lebte. Ich verschwendete nicht einen Gedanken daran, das die Gegenseitigkeit fehlte. Ich war mir so sicher. Und nun das. Was war nur los mit ihm. Er warf mich einfach von meiner Wolke ab und ich hatte keinen Fallschirm. Mein Stolz war stark geknickt. An einem Samstagabend lasse ich mich nicht versetzen. Die Wut verdrängte nun die Traurigkeit, meine Tränen versiegten. Ich werde alleine ausgehen, in diese Bar. Welche Frau hatte das nötig, sich so versetzten zu lassen? Ich tauschte die enge Hose in einen kurzen Roch und noch beim ankleiden meiner Pumps trank ich noch schnell ein Glas Sekt. Ich war völlig auf Flirtstellung eingestellt. Noch ein prüfender Blick in den Spiegel. Ich verkörperte die Frau für gewisse Stunden, es war eindeutig klar was ich wollte. Geradewegs fuhr ich mit dem Taxi in eine abgelegene Bar, die für Singles bekannt war. Dort setzte ich mich direkt mit Blickrichtung auf den Eingang auf einen Barhocker. Ich wollte nichts verpassen. Nach dem dritten Cocktail ging auch alles wie geschmiert. Meine Hemmungen und auch mein Liebeskummer fielen. Dann sah ich ihn direkt zur Tür hereintreten, mein Blick fesselte ihn vom ersten Augenblick. Er hatte gar keine Chance mir zu entkommen. „Na, so alleine heute.“ Erkannte er auch gleich die Situation. Normalerweise wäre mir dieser Spruch ziemlich peinlich, nicht aber heute. Dann saß er neben mir, dieser andere Mann. Noch ein Blick aus meinen verruchten, stark geschminkten Augen und ich spürte gleich nach dem ersten gemeinsamen Drink seine Hand auf meinem Oberschenkel. Sie schob meinen Rock nach oben, ich spürte diesen gierigen aufdringlichen Blick, der mir schlagartig gar nicht mehr recht war. Ich wollte weg hier, nach Hause in mein Bett, alleine oder mit meinen Fernseher, aber nicht mit diesem Mann. Der Alkohol tat seine Wirkung. Alles drehte sich um mich. Ich spürte eine leichte Übelkeit aufkommen. Ein Drink passte wohl nicht zu den anderen. Dann gab es da diese Gedächtnislücke. Meine Erinnerung war weg. Was war passiert? Ich bin doch nicht etwa ...?
 
         
               

         
 
         „Guten Morgen lieber Schatz, bist du schon wach?“ Starke Hände berührten mich. Ich kannte diese Hände, ich kannte diesen Geruch.
 
         
               

         
 
         „Du hast so komische Geräusche von Dir gegeben, da dachte ich, ich wecke dich mal lieber.“ Meine Erinnerung wurde wach, ich drehte mich langsam zu ihm, krallte mich ganz fest und stöhnte leise in sein Ohr. 
 
         „Hattest du etwa einen schlimmen Traum?“ Sein Grinsen im Gesicht sprach Bände.
 
         „Komm, erzähl mir was du geträumt hast.“ Seine Küsse wurden fordernder, seine Hände waren überall. Unsagbare Gier überfiel meinen Körper. Ich liebte seine struppigen Haare und sein kratzigen Kinn am Morgen.
 
         „Oder war es etwas Unanständiges?“ Plötzlich hielten seine Bewegungen inne.
 
         „Sei endlich still und mach weiter.“ Mein Ton war leise und ein kleines bisschen ermahnend. Er verstand diese Worte nur zu gut und ich wusste, warum ich mit diesem Mann seit 8 Jahren verheiratet war.
 
      

      




     
         
            Der liebe Nachbar

         
 
          
 
         Seit drei Monaten lebe ich nun in dieser neuen Wohnung. Drei Zimmer, Wohnküche, Balkon und gefliestes Bad. Es war die fünfte Wohnung, die ich bereits routiniert bezog. Mit Partner, dann ohne Partner, wieder mit Partner und diesmal wieder ohne Partner. Allerdings hatte ich in keiner dieser Wohnungen einen so attraktiven Nachbarn, der zu dem auch noch freundlich und hilfsbereit war. Genau am ersten Tag meines Umzuges sollte ich diesem Mann das erste Mal begegnen. Eine Begegnung der besonderen Art. Gerade trug ich eine ziemlich große und schwere Pflanze hinauf in den vierten Stock. Ich überlegte, wann ich mir wohl dieses überdimensionale Teil angeschafft hatte und warum ich es nicht einfach entsorgte. Aufgrund ihrer Größe sah ich entsprechend wenig und so konnte Hermann Gaudi völlig frei in meine Pflanze rennen und mich über den Haufen. Spätestens jetzt war sie kaputt. Ich wusste nicht, ob ich ihn danken oder heulen sollte. Immerhin war ich schon bis ins dritte Stockwerk vorgedrungen. „Ach, das tut mir aber leid. Ich habe sie gar nicht gesehen, sind sie die neue Mieterin über mir?“ Ich blickte geradewegs auf dunkle, struppige Haare, die an der Stirn schon leicht schütter wurden. Darunter befanden sich wasserblaue Augen, die direkt in die meinen schauten. Sekundenlang blieb die Welt stehen. „Ja.“ Ich konnte nur kurz angebunden hauchen. Mir fehlte einfach die Luft. Sein Lächeln eroberte mein Herz im Sturm. Die Berührung seiner Hand war wie ein Peitschenhieb. Da ich mich gerade in der akuten Trennungsphase meines Exfreundes befand, war ich für solche Signale sehr empfänglich. „Hören Sie, ich habe einen wichtigen Termin und muss los, ich komme natürlich für diesen Schaden auf.“ Seine tiefe Stimme sang diese Worte. Noch einmal dieses Lächeln und ehe ich mich versah, war er weg und ließ mich allein, mit all diesen Schmutz. Mindestens fünf Minuten versuchte ich dieses Geschehen zu deuten. Sein Rasierwasser hatte ich noch immer in der Nase. Irgendetwas an ihm zog meinen Körper in eine Art Trancezustand. Es war wie ein Magnet, das unwiderruflich angezogen wurde. Mir war klar, dass mein Nachbar absolut mein Typ war und das ich diesen Typen erobern wollte. Ich sehnte mich nach dieser emotionalen Schwingung, wollte mich von ihm verzaubern lassen.
         
 
         
               

         
 
         Wieder klaren Gedanken fassend entschied ich mich für das Überleben der Pflanze zu kämpfen. Organisierte kurzerhand einen neuen Topf, pflanzte sie dort ein und gab ihr einen sonnigen Stellplatz in meiner neuen Wohnung.
 
         
               

         
 
         Es sollte tatsächlich nicht lange dauern und Hermann erinnerte sich an mich. Am frühen Abend klingelte es an meiner Wohnungstür, ein Blick durch den Spion erfasste meinen Untermieter. Er hatte glänzende Augen, ein sehr gepflegten Äußeres und in der rechten Hand eine Pflanze in Höhe einer Geranie. Ohne zu zögern öffnete ich die Tür. Das Lächeln erfasste sein gesamtes Gesicht, ich war wie verzaubert und hatte Schwierigkeiten seinen Worten zu folgen. „Das ist die Entschädigung für ihre Pflanze, die Ihnen durch meine Ungeschicklichkeit zu Bruch gegangen ist.“ Stolz reichte er mir eine strahlende Pflanze, dessen Grün nur Hoffnung bedeuten konnte. Allerdings war es sein Strahlen in den Augen, dass mich für alles weitere entschädigte. „Das ist aber nett von Ihnen, wollen Sie nicht hereinkommen?  Wir könnten einen Kaffee zusammen trinken.“ Mein Blick fing seine Augen auf, vergrub sich ganz tief in ihnen und fiel danach auf seinen vollen Mund. Dann ging er abwärts, um sich an seinen schmalen Hüften festzusehen. Bei der Übergabe der Pflanze berührte ich kurz seine Finger und es war wieder ein Stromschlag, der durch meinen Körper fuhr. „Tut mir leid, aber leider habe ich noch eine Verabredung. Vielleicht ein anderes Mal.“ Dafür schenkte er mir einen tiefen Blick aus diesen klaren Augen in einem markanten Gesicht. Sein schön geschwungener Mund und die vorstehende Wangenknochen machten aus ihm eine Art Augenweide. „Ja gut, vielleicht beim nächsten Mal.“ Schnell war ich wieder in der Realität. Die nächste Bewegung war leider das Zuschlagen der Tür. Allein blieb ich zurück und schaute  beim vorbeigehen in den Flurspiegel. Eigentlich war meine Erscheinung sehr ansprechend. Der Anblick hat ihm auch offensichtlich gefallen, das war klar durch das Blitzen seiner Augen zu erkennen. Gerne hätte ich ihn etwas näher kennen gelernt. Ein paar verbotene Stellen erforscht, die aus dem so klaren Gesicht nur noch ein Bild der Hingabe gezaubert hätten. Er war bestimmt mit seiner Freundin verabredet, holte mich mein Verstand wieder ein. Bis vor kurzen hatte ich auch noch einen Freund. Nur leider war der sehr aufdringlich und unselbständig. Irgendwann bekam ich keine Luft mehr und trennte mich. Nun hatte ich mit meiner Einsamkeit zu kämpfen. Da wäre doch so ein attraktiver Nachbar gerade recht zur Stelle.
 
         
               

         
 
         Das nächste Treffen lag unter einem etwas besseren Stern. Es geschah auf den Weg zur meiner Arbeitsstelle. Ich war als leitende Angestellte in einer großen Bank beschäftigt und musst immer sehr auf meine Garderobe achten. So war es dann auch an diesem Morgen. Ich war aufgrund meines schicken hellblauen Kostüms mit Rock (italienische Länge) und hohen Pumps der absolute Hingucker, fühlte mich super gut und schwebte entsprechend gut gelaunt die Treppen hinunter. Genau als ich mit meinen morgendlichen Elan an seiner Haustür vorbeischritt, öffnete sich diese, als hätte er auf mich gewartet. „Na hallo, wohin des Weges, schöne Frau?“ Meine Optik kam an. Er schaute rauf und runter und die Augen wurden noch größer, noch klarer und blitzender. Ich hatte das Gefühl, sie wollten mich vernaschen. „Na das ist ja ein Anblick, so am frühen Morgen.“ Kam auch gleich aus seinem Mund. Seine Augen blieben eine kleine Ewigkeit an meinen langen Beinen hängen. Ich war ziemlich sprachlos und sagte gar nichts. „Ehm, ich wollte mal fragen, ob wir zusammen essen könnten.“ Schaffte er schließlich den Absprung und versuchte so die knisternde Erotik, die sich gerade breit machte noch zu intensivieren. „Ja, sicher.“ Mehr brachte ich nicht raus aus meinen Mund. Ich vergaß Ort und Zeit und schaute nur begierig auf seinen nackten Oberköper, der frisch nach dem bekannten Rasierwasser roch. „Wann denn?“ Immer noch starrte ich auf diese Haare, die sich nass auf seiner Brust kräuselten. „Na vielleicht heute Abend?“ Ich räusperte mich und wollte gerade ja sagen, da hörte ich meine Stimme. “Heute Abend ist schlecht. Ich bekomme Besuch.“ Sein Blick wurde unruhig. „Ach, so, na vielleicht ein anderes Mal.“ Er wandte sich leicht ab um die Enttäuschung zu verbergen. Ich nahm das als Zeichen und ging weiter die Treppen hinunter. „Tschüß dann, ich muss arbeiten.“ Und weg war ich. Erst im Erdgeschoss hörte ich seine Tür zufallen. Den gesamten Tag über schimpfte ich mit mir selber: Du dumme Kuh. Eine Veraberedung mit seiner Freundin kann man auch absagen. Aus lauter Frust tat ich es dann  auch tatsächlich, nur dass ich trotzdem keine Verabredung mit meinen Nachbarn hatte.
 
         
               

         
 
         Überstunden über Überstunden. Wieder einmal kam ich viel später aus der Bank, als ich geplant hatte. Alle Einkäufe waren vergessen, die Geschäfte waren bereits geschlossen. Zu meinem Glück fing es auch noch an in Strömen zu regnen. Mein Regenschirm befand sich in meinem Auto und das wiederum in der Werkstatt. Das bedeutete für mich eine anstrengende Busfahrt und vor allem nass werden. Der Wettergott meinte es an diesem Abend auch noch besonders gut. Es gab keinen Zentimeter mehr an mir, der trocken war, als ich um die Ecke bog und auf die Haustür zu stürmte. „Na, hallo.“ Er stand auf den Balkon, rief zu mir herunter und winkte übermütig. “Schon zurück von der Verabredung?“ Der Abstand zwischen Balkon im dritten Stock und mir war mir einfach zu groß. Schnell schloss ich die Haustür auf und rannte nach oben. Jeder Schritt hinterließ eine kleine Pfütze. Seine Tür stand schon offen. „Na, da ist aber jemand nass geworden.“ Er stand mitten in der Tür, hielt ein dickes kuscheliges Handtuch bereit und ich trat ihm entgegen. Das Abstellen meiner völlig nassen Aktentasche und seiner innigen Umarmung in diesem Handtuch war alles eins. „Du willst dich doch wohl nicht erkälten.“ Hauchte er in mein Ohr. Alle meine Sinne waren auf Empfang. Ein Kribbeln ging durch meinen Körper. Ich weiß nicht, wie lange wir so dort standen. Mir kam es wie eine Ewigkeit vor, in der ich Wärme und Energie tanken konnte. „Wie wäre es mit einer kleinen Dusche?“ Er führte mich ins Bad, entnahm mir das Handtuch, blickte mir fest in die Augen und knöpfte langsam meinen Blazer auf, unter dem ich gewohnheitsmäßig nur einen BH trug. Mein Körper drang ihm entgegen, mein Busen wollte berührt werden. Unbeirrt fuhr er fort mich zu entkleiden, ohne mich tatsächlich zu berühren. Wenn, dann geschah es zufällig. Mein Körper stand unter Hochspannung. Ich wollte gar nicht duschen, es war mir egal, ich wollte diesen Mann spüren, der im halboffenen Leinenhemd vor mir stand. Meine Hände bewegten sich auf ihn zu. Ich wollte ihn entkleiden, seine nackte Haut spüren. Er hielt meine Hände fest und hinderte mich daran. Mit einer ruckartigen Bewegung nahm er mich auf seinen Arm und stellte mich in die Duschkabine. Ich war nicht fähig, mich zu bewegen. Mein Mund war halb geöffnet, meine Augen geschlossen. Ich genoss jeden einzelnen Augenblick. Irgendwann ging die Dusche an und meine Augen öffneten sich. Ich musste mich an die Wand lehnen. Er war nackt, so wie ihn Gott erschaffen hatte, mit all seiner Manneskraft stand er vor mir und öffnete die Dusche. Der nächste Blick traf mich mitten in mein Herz. Sein Mund wurde von Minute zu Minute weicher. Er zog mich an sich, der Wasserstrahl traf uns wie eine Bombe. Sein Mund lag auf dem meinen. Er war schon so ungeduldig und endlich teilte seine Zunge meine Lippen und die gesammelte Lust am Küssen zu entdecken. Mein Verlangen war unsagbar groß, als er nach der Seife griff um meinen Körper zu verwöhnen. Meine Arme ergriffen die Duschhalterung, als er jeden einzelnen Zentimeter erkundete. Leises Stöhnen drang aus meinen Lippen, meine Beine waren weich wie Butter, mein Körper bestand nur noch aus reinen Nervenbahnen. Die Zeit stand still. Er öffnete die Duschkabine trug mich auf Händen in sein Bett, ohne darauf zu achten, ob irgendetwas nass werden könnte. Dort liebte er mich in seiner männlichen Hingabe. Erst zart und liebevoll, um meinen Körper zu erforschen, dann wie ich es in Worten nie mehr wiedergeben kann. Mein Körper zuckte und zitterte, meine Atmung hyperventilierte, als er erschöpft und voller Hingabe neben mir lag. Es dauerte eine Weile, bis meine Gedanken wieder klarer wurden. Ich hörte Geklapper in der Küche und ein Kaffeegeruch zog durch die Wohnung. „Willst du mit Milch und Zucker?“ Eigentlich wollte ich gar keinen Kaffee. „Nur mit Milch.“ Meine Stimme klang heiser. Ich erhob mich und versuchte mein nasses Kostüm zu retten, da klingelte das Telefon. Er meldete sich mit: „Ja, hallo.“ Die nächsten Worte ließen den Schluss zu, dass er mit einer sehr guten Freundin oder gar mit seiner Freundin sprach. „Nein, ich habe dich nicht vergessen. Natürlich komme ich heute Abend zu dir. Ich muss noch ein bisschen arbeiten. Bis nachher denn.“ Ein dicker Kuss folgte und ich stand wie vom Donner gerührt neben ihm. „Was war denn das?“ Mehr Worte konnte ich nicht sprechen. „Nun, das war meine Freundin, weißt du wir haben eine offene Beziehung, irgendwie. Das erhöht den Beziehungsreiz.“ Sein Blick fiel dabei auf seine Zehenspitzen, er wirkte sehr verlegen. Ohne Worte wickelte ich mir seine riesiges Badehandtuch um den Körper, nahm mein inzwischen ordentlich sortiertes Kostüm und meine Aktentasche, zog meine Schuhe an und verlegte meinen derzeitigen Standort eine Etage höher in meine Wohnung. Auf offenen Beziehungen hatte ich nun wirklich keine Lust.
  
      

      




     
         
            Das Urlaubserlebnis

         
 
          
 
         Endlich hatte ich Urlaub. Das gesamte Jahr über musste ich hart arbeiten. Ohne Urlaub, ohne die vielen Überstunden auszugleichen. Jetzt war es endlich so weit. Drei Wochen Meer, Sonne und Strand. Griechenland schien uns für unseren derzeitigen Bedürfnisse genau das richtige Urlaubsziel zu sein. Diese ruhige Mentalität sagte uns zu, die Versorgung war unkompliziert und wir hatten fast einen Garantieschein, dass im Monat Juli die Sonne scheinen würde. Nur wurde leider aus dem wir zwei Wochen vor unserer Abreise ein ich. Meine Freundin kümmerte sich von einem Tag auf den anderen sehr intensiv um einen Studienkollegen und teilte mir ziemlich leger mit: „Du, es ist aus mit uns. Ich verstehe mich mit Jochen so toll.“ Zuerst versuchte ich um sie zu kämpfen, dann stellte ich fest, dass ich gar keine Zeit zum kämpfen hatte und beschloss alleine meinen wohlverdienten Urlaub zu genießen.
         
 
         
               

         
 
         Nun bewohnte ich ein Doppelzimmer eines kleinen Hotels mit ordentlichen Zimmern und befand mich fern von allen Trubel auf der Insel Naxos. Die Dame beim Empfang schaute etwas irritiert, als sie mich als alleinstehenden Herren in dieses abseits gelegene Hotel einziehen sah. Schnell und etwas verunsichert trug ich meine Tasche auf mein Zimmer und genoss den Ausblick auf das weite Meer. Der Trennungsschmerz machte mir doch noch sehr zu schaffen und ich hoffte, dass mir diese drei Wochen Einsamkeit über das Schlimmste hinweghelfen würden.
 
         
               

         
 
         Der Strand war einsam und verlassen. Vereinzelt badeten ein paar Kinder während die Eltern ein Sonnenbad nahmen. Ich streckte mein Handtuch aus, um in der nachmittäglichen Sonne ein wenig zu entspannen. Von weit her sah ich sie kommen. Erst war es nur ein schwarzer Punkt, der immer größer wurde. Die langen, schwarzen Haare wehten im Wind. Ich legte mich in die stabile Seitenlage, um diesen Anblick nicht zu verpassen. Lange, schlanke Beine, um die lediglich ein Tuch gebunden war, kamen immer näher. Die schmalen Hüften konnte ich nur erahnen. Die braunen Arme hielt sie leger an ihrem Körper, in der einen Hand trug sie ihre Sandalen. Das Bikinioberteil war so winzig, dass der üppige Busen minimal bedeckt war, das Dekolte und die Ansätze kamen voll zur Geltung. Ein Kribbeln der Aufregung fuhr durch meinen Körper. So lief sie mit ihren zart schwingenden Hüften durch den Sand und kam immer näher. Inzwischen konnte ich die wasserblauen Augen und ihren vollen, feingeschwungenen Mund erkennen, der leise lächelnd in meine Richtung blickte. Sie war vielleicht gerade 25 Jahre alt und von außerordendlich anziehender Attraktivität, dass ich dachte: „Die willst du kennen lernen.“ Und tatsächlich lief sie direkt in unser Hotel. Natürlich warf ich mich auf den Bauch, um noch schnell ihren wohlgeformten Po und die im leichten Wind wehenden langen schwarzen Haare zu genießen. Dann war sie weg.
 
         
               

         
 
         Drei Tage lang sah ich sie nicht wieder, obwohl ich stündlich an diese anmutige Erscheinung dachte. Ich fand mich gerade mit einem Nichtwiedersehen ab, als sie beim Frühstücksbuffet unerwartet hinter mir stand. „Darf ich die Butter haben?“ Erst jetzt bemerkte ich, dass ich ihr voll und ganz den Weg versperrte. „Natürlich.“ Ich versuchte, die Gelegenheit zu nutzen, um ihren Blick einzufangen. Für winzige Sekunden gelang es mir, mich in ihren blauen Augen zu verlieren. Dann blickte sie verlegen auf ihre Füße, die mit schwarzen Riemchensandalen verziert waren und ging auf einen Tisch zu, an dem ein andere junge Frau mit blonden Haaren saß. Diese war ebenfalls nicht unattraktiv, vielleicht etwas kräftiger und kleiner. Ich hatte Glück, dass sich mein Tisch genau gegenüber dem der Freundinnen befand. So konnte ich beide ausgiebig beobachten, ohne unangenehm aufzufallen. Die blonde Freundin hatte ein heiteres Gemüt, während die dunkle von klassischer Schönheit war. Die Beine waren von beiden eine reine Augenweide. Die schlanken, grazilen Beine der Dunklen und die kräftigen, wohlgeformten Beine der Blondine. Beide hatten in ihrer Anwesenheit eine erstaunliche Bräune erreicht. Sie trugen beide Wickelrock in verschiedenen Mustern und Farben, die ihre zarte Haut weich umschmeichelte. Passende Tops mit tiefen Ausschnitt, der einiges vermuten lies rundete das Gesamtbild noch ab. Nach einer Stunde ausgiebiges Studieren beider Damen inklusive ihrer fließenden und tigertaften Bewegungen kam ich zu dem Entschluss: Eigentlich ist es mir egal, mit wem ich mich anfreunden würde. Oder vielleicht sogar beide? Meine Phantasie ging mit mir durch, da tauchte plötzlich und unerwartet noch eine dritte Person in meinem Kopf auf. Die Sehnsucht nach meiner Exfreundin wurde groß.
 
         
               

         
 
         Ich lag am Strand, es dämmerte. Die Zeit rannte. Die Sonne war fast unter gegangen. Ich muss wohl eingeschlafen sein. Ruckartig schnellte ich nach oben. Irgend ein Geräusch hatte mich geweckt. In spätestens zehn Minuten würde das Tageslicht verschwunden sein. So schön wie dieser Meerblick war und so sehr ich diese absolute Einsamkeit genoss, wollte ich mich auf den Heimweg machen. Das Hotel war vielleicht 15 Minuten entfernt. Diese Strandstelle, die ich gerade belegte war besonders schön. Einige größere Felsen hatten sich dort im Laufe der Jahre abgesetzt. Beim lesen muss ich wohl eingeschlafen sein. Gerade wollte ich meine Tasche einräumen, als ich wieder dieses Geräusch hörte. Ich erhob mich und schaute hinter diese großen Felsen. Meine Augen erblickten die beiden Damen aus meinen Hotel. Sie hatten sich geduckt und wollten sich heimlich an mir heranschleichen. „Was seid ihr, wollt ihr mich bestehlen?“ Meine Stimme war erbost. Die dunkelhaarige erhob sich und baute sich in voller Größe auf. „Das kann wohl nicht ihr Ernst sein.“ Ich blickte auf ihre rechte Hand, die voller Sand war und grinste leise vor sich hin. Im nächsten Augenblick bog sie den Arm weit nach hinten. „Wir wollen eine Sandschlacht machen.“ Rief sie wie ein spielendes Kind und warf mit den matschigen Sand nach mir. Gleich versuchte ich auszuweichen, aber die Fuhre traf mich frontal am Oberkörper. Innerhalb weniger Sekunden entflammte eine Matschschlacht. Sie warfen sich beide auf mich und versuchten mich zu bezwingen. Ab und an spürte ich ein paar zarte Hände an meinen Po und Oberschenkeln. Da wollte doch jemand meinen Körper erforschen? Irgendwann griff ich dann nach der Blondine und trug sie ins Wasser. Sie klammerte sich sehr stark an mich und rief. „Nein, oh, nein, bitte nicht.“ Mit aller Kraft hob ich sie an und wollte ihren zitternden Körper in die wogenden Wellen werfen. Sie umfasste mit beiden Armen meinen Kopf, zog ihn zu sich heran. Es gelang mir nicht sie loszulassen. Ihr Mund presste sich auf den meinen genau in dem Augenblick als wir beide ins Wasser fielen. Ihre Zunge trennte meine Lippen und ich spürte diesen heißen erregten Körper und ein starkes Prickeln im Hüftbereich das nach mehr schrie. Plötzlich war sie weg, entschwunden aus meinen Armen. Ich tauchte auf, blickte um mich. Sie schritt gerade aus dem Wasser direkt auf ihre Freundin zu. Ich folgte ihr, unbeirrt meiner starken Erektion und stellte mich vor diese beiden Damen. Ohne Worte griffen sie nach meinen Händen und zogen mich hinab in den feinen  Sand, der sich durch meine Nässe vollständig um meinen Körper legte. Es war keine Zeit mehr sich zu wehren. Ich weiß auch nicht mehr, wer von den beiden etwas gemacht hatte, oder wer welche Initiative ergriffen hatte. Ich spürte nur überall sanfte Hände auf meinen Körper. Waren sie in meinem Gesicht, so bewegten sie sich gleichzeitig an meinen Beinen entlang. Das alles wurde auch noch durch ihre weichen, zarten Münder bestätigt. Jede Faser in meinem Körper sehnte sich nach diesen Frauen. Sie drängten sich mir entgegen. Ich verwöhnte sie beide mit meinen Händen, mit meinen Mund. Es war viel zu tun, keine durfte zu kurz kommen. Sie dankten es mir mit kreisenden Hüftbewegungen und drängenden Körpern. Unsere drei Gestalten verschmolzen miteinander bis in die tiefste Faser des Körpers. Meine Gier wurde unersättlich. Ich wollte mehr, ich wollte alle beide. Die Situation schrie nach Erfüllung. Irgendetwas lag auf mir, ich spürte eine unsagbare Wärme um meine Erektion, die sich bis ins Äußerste steigerte. Mein Mund liebkoste ihren Schoss und genoss gleichzeitig die langsamen Bewegungen ihrer Freundin. So schwelgten wir gemeinsam der Erfüllung entgegen, die diesen Abend unvergessen machte.
 
         
               

         
 
         Ein Klingeln drang an mein Ohr. Es war dieses verdammte Telefon. Ich warf ein Kissen danach. Es klingelte weiter. Schließlich drehte ich mich zur Seite, um nach den Hörer zu greifen und spürte etwas Nasses in meinem Bett. „Hallo, wer ist da?“. In gebrochenen Deutsch dran eine Stimme an mein Ohr. „Ein Gespräch, bitte übernehmen.“ Es klickte und ich vernahm die Stimme meiner Exfreundin.
 
         „Hallo, ich muss mit dir reden.“ Ehe ich etwas sagen konnte: „Es tut mir leid, es war ein blöder Fehler. Darf ich zu dir kommen? Ich könnte mir einen Flieger nehmen. Komm, sei nicht mehr sauer.“ Ich war nicht sauer, sondern einfach überfordert mit dem Traum, den ich gerade hatte. Ich stammelt nur: „Na ja, wenn du denn unbedingt willst.“
  
      

      




     
         
            Sehnsucht

         
 
          
 
         Ich kannte sie so gut. Jeder Zentimeter ihres Körpers war wie mein eigener. Ich wusste genau, wo ich sie berühren sollte. Ich erinnere mich an diese weichen blonden Haare. Beim Lachen fielen sie ihr ins Gesicht. Mit einer lockeren Geste beseitigte sie diesen Samtvorhang von ihrem Antlitz. Ich denke ständig an diese blauen Augen, die von schwarzen Wimpern umrandet waren. Wenn sie mich neckte, zuckten diese unerwartet und neckisch. Vom ersten Tag an war diese Frau meine Offenbarung, die unendliche Versuchung, von der ich schmecken wollte. Und es sollte fast ein ganzen Leben dauern.
         
 
         
               

         
 
         Unsere erste Begegnung hatten wir ungefähr vor 40 Jahren. Seit dem gab es keine andere Frau mehr in meinem Leben. Diesen ersten Blick, so undurchsichtig und forschend. Die ersten Worte: „Möchten Sie sich nicht vorstellen?“ Gerade erst hatte ich sie umgerannt. Mein Zeitdruck zwang mich dazu, schnell um die Ecke zu laufen. Plötzlich stand sie vor mir, als ob sie schon immer dort gestanden und auf mich gewartet hatte. Mit ihrer Einkaufstasche aus Papier und gefüllt mit Obst und Gemüse. Nun war sie leer, denn genau die erwischte ich, als ich versuchte im letzten Moment auszuweichen. Sie stand da und sprach diese ersten Worte. Ihr voller Blick musterte mich argwöhnisch. Ich fiel in ihre blauen Augen hinein. Niemals sollte ich mich mehr retten können. Nachdem sie einen Apfel, der nicht aufhören wollte zu rollen, eingefangen hatte, brach sie in lautes Gelächter aus. Es war so wunderbar diesen großen Mund zu beobachten, der mit weißen Zähnen und mit vollen, roten Lippen geschmückt war. „Darf ich mich vorstellen, mein Name ist Tom Meyer.“ Mehr brachte ich nicht heraus, aber ich schaffte es meinen Hut vom Kopf zu nehmen. „Dürfte ich sie wiedersehen?“ Sie lächelte mich an, senkte den Blick und ging von dannen. Keine ruhige Minute sollte ich seit dieser Begegnung mehr haben. Jeden Tag ging ich dort hin, an diese Stelle, an der das Obst und Gemüse dieser anmutigen Person die Straße entlang rollte. Irgendwann sollte meine Geduld belohnt werden. Ich traf sie wieder und unsere gemeinsame Zukunft nahm ihren Anfang.
 
         
               

         
 
         Wir waren schon mehrere Wochen nicht mehr zu trennen. Immer wenn die Zeit es ergab, wollten wir unsere Gemeinsamkeiten austauschen. Es war ein wunderbarer Sommernachmittag und wir spazierten durch den Park ihrer Wohngegend. Die Hitze setzte ihr sehr zu. Sie fühlte sich dann immer so schlapp. Wir setzten uns auf eine Parkbank um uns auszuruhen, da spürte ich ihre Hand auf meinen Oberschenkel. „Möchtest du mich küssen.“ Hinreißend und von unendlicher Unschuldigkeit hielt sie ihren saftigen Mund in meine Richtung. Jeden Augenblick wollte ich genießen. Langsam näherte ich mich ohne eines Wortes ihrem Kopf. Sie schloss die Augen, ihre Wimpern lagen lang und schwarz auf ihnen. Ich zählte die Sekunden, dann kam die Berührung, die mir schlaflose Nächte bereitete. Ich spürte dieses weiche, zarte Fleisch, was sich leicht zu öffnen versuchte. Meine Hand glitt in ihr weiches Haar. Ich konnte mich darin stützen. Sie öffnete ihren Mund und ich spürte ihre kleine Zunge, wie sie versuchte meinen Mund zu erforschen. Die Zeit blieb stehen, mein Körper war angespannt, als würde er platzen. Sie berührte mit ihrer kleinen Hand meine Wange und fühlte mit ihren Fingerspitzen unseren Kuss nach. Leicht öffnete ich die Augen und sah ihren Lippenstift. Nur leider war er nicht mehr da, wo er eigentlich sein sollte. Dann kamen die Worte, die mich schon seit dem ersten Tag unserer Begegnung plagten. „Willst du mich heiraten?“ Sofort spürte ich, dass diese Worte zu wenig waren. Ich kniete mich neben sie, bewunderte den verschmierten Lippenstift und die Tränen in ihren Augen, die langsam an ihren zart geröteten Wangen entlang schlichen. Unser gemeinsames Leben war besiegelt.
 
         
               

         
 
         Wunderbar sah sie aus. Mir stockte der Atem. Noch nie zuvor hatte ich so eine schöne Braut gesehen. Die blonden Haare hatte sie aufgesteckt. Einige kleine Locken hatten sich gelöst und fielen ihr aufgeregt ins Gesicht. Ein schicker weißer Hut saß auf ihrem Kopf wie eine Krone. Meine Königin, flüsterte ich ihr zu, als sie neben mir am Altar stand. Meine Hand suchte die ihre. Ich wollte sie berühren, ich musste sie spüren, in diesem bedeutsamen Augenblick. Das Kleid war lang und lag wie ein Schutz um ihre schlanken, langen Beine, die ich inzwischen nur zu gut kannte. Ärmel gab es keine, dafür lange edle Handschuhe aus einem glänzenden weiß. Der Ausschnitt war tief und von durchsichtigen Stoff abgedeckt, so dass ich gewisse Stellen nur erahnen konnte. Als ich ihr den Ring aufsetzte, der uns unser gesamtes Leben nicht mehr trennen sollte, durchfuhr meinen Körper eine Welle der Leidenschaft und Hingabe wie es noch nie erfahren durfte.
 
         
               

         
 
         Sie kam aus dem Bad, meine Frau. Gekleidet in durchsichtiger Seide, die den Anblick ihrer weichen Konturen zuließ. Das blonde Haar fiel locker wie ein Samtvorhang auf ihre zarten Schultern. Der Anblick lies meinen Körper erzittern. Meine Hände schrieen nach der Zartheit ihres Körpers. Langsam schritt sie auf mich zu, mit einem wissenden Lächeln im Gesicht. Ich musst mich setzen, weil eine unendliche Schwäche mich erfasst. Sie stellte sich direkt vor mich, schloss diese wunderbaren Augen und neigte ihren Kopf auf mich nieder. Mit beiden Händen umfasste ich ihre zarte Gestalt und trug sie in unser gemeinsames Bett. Sanft legte ich sie ab und öffnete mit langsamen Fingern ihr Seidengewand. Der Anblick überwältigte mich, heiße und kalte Wellen schossen durch meinen Körper. Zart berührte ich ihre Brust, ein leises Stöhnen war die Antwort. Ich fing an, mit ihr zu spielen und ihr gefiel dieses Spiel. Sie richtete sich auf und fing an mich mit Engelshänden zu entkleiden. Jeden Zentimeter erkundeten wir gegenseitig. Aus allen Positionen wollte ich ihre Haut spüren. Mein Mund war fordernder geworden, mein Körper wollte mehr und sie war bereit es mir zu geben. Sie lag auf mir, schaute mir tief in die Augen. Der Weg fand sich von alleine, die Bewegungen waren wie angeboren. Mein Verstand drohte zu zerbrechen. Eine unendliche Erfüllung erfasste meinen Körper, meine Hände konnten nicht von ihr lassen. Gemeinsam strebten wir eine Woge des Verlangens an, die immer in meinem Gedächtnis bleiben sollte und die sich noch unzählige Male in unserem Leben wiederholen sollten. Die Erfüllung war ein tiefer Rausch des Fliegens, den wir zusammen erleben durften.
 
         
               

         
 
         20 kurze Jahre teilten wir unser Glück, eine Zeit die mein Leben lebenswert machte bis eine heimtückische Krankheit sie mir wegnahm. Tiefe Trauer erfüllt mein Herz. Nur die Gedanken sind frei und die Erinnerungen lassen mich leben.
  
      

      




     
         
            Die andere Seite meines Lebens

         
 
          
 
         Ich lebte gerade mein 30. Lebensjahr und befand mich somit in der Blüte meiner Phantasien. Der Mittelpunkt meines Lebens bestand aus Sohn, Ehemann und Arbeit. Seit einiger Zeit gab es nun auch noch eine andere wichtige Sache. Ich fühlte mich sehr zu Frauen hingezogen. Ich schaute einigen attraktiven Damen hinterher und meine Gedanken überlegten sich, wie diese wohl entkleidet aussahen. Diese anmutigen, katzenartigen Bewegungen einiger Damen faszinierten mich immer mehr. Sicher führte ich eine glückliche Ehe, dafür war ich schließlich seit 10 Jahren verheiratet. Ich fühlte mich also ziemlich sicher und lebte meine Tagträume, als etwas völlig Unerwartetes passierte. Ich lernte Judith kennen und lieben. Judith war von dunkler Schönheit und dominanten Auftreten. Mich faszinierte von Anfang an ihre Entschlussfreudigkeit. Ihre Art sich zu kleiden, erregte mich und täglich stellte ich mir sämtliche Situationen vor, die sich in meinem Leben mit ihr ereignen könnten. Das alles sollte mein Geheimnis bleiben, denn Judith war meine Arbeitskollegin und ich war schließlich verheiratet und hatte ein Kind. Die Arbeit mit Judith war außergewöhnlich. Wir waren beide in einer Werbeagentur tätig und hatten zusammen gute Ideen, die für unsere Arbeit sehr wichtig waren. Zusätzlich sollte unser gemeinsamer Humor uns viel Freude bringen. Irgendwann, als sie gerade mal wieder ihre dunklen Haare aus dem Gesicht wischte fing es an, zwischen uns zu knistern und jeden Tag durfte ich nun meinen Phantasien freien Lauf lassen.
         
 
         
               

         
 
         Bei der Bereitung eines außergewöhnlichen Projektes, war es erforderlich, dass wir Überstunden machten. Der Abgabetermin war der nächste Tag. So blieben wir bis zum späten Abend im Büro, bestellten uns eine Pizza zum Abendbrot und tranken eine Flasche Wein dazu. Zu meiner heimlichen Freude hatten wir eine lange Nacht vor uns.
 
         
               

         
 
         Als ich nun gerade in einer kurzen Pause an meinem Wein nippte und der ausgiebig seine Wirkung tat, gab meine Neugierde ihrem Privatleben gegenüber keine Ruhe. Also fragte ich sie:
 
         „Bist du nicht verheiratet?“ Sie blickte mich erstaunt aus ihren rehbraunen Augen an, blinzelte mir leicht zu. „Ich fühle mich nicht zu Männern hingezogen und Frauen dürfen noch nicht heiraten.“ Bums das saß. Ich konnte nur noch stottern. „Waas, duuu maaagst Frauueen?“ Klar blickte sie mir in mein Gesicht und kam auf mich zu. „Sag bloß, du hast das noch nicht bemerkt?“ Ich versuchte zu antworten. „Na ja, ich weiß nicht.“ Jetzt griff ihre zarte Hand mit den knallrot lackierten Fingernägeln, die lang hervorstanden nach meinem Kinn. “Du musst es doch gespürt haben, diese Spannung zwischen uns, diese Erotik.“
 
         Fast wurde ich ohnmächtig, meine Beine zitterten und gaben nach. Ich fiel auf meinen Schreibtischstuhl und saß dort mit starrenden Augen. Sie hatte mein Kinn verloren, stemmte nun beide Arme auf die Lehnen des Stuhles und kam mit ihren roten vollen Lippen verdammt nah an meinen Mund. „Ich würde ihn gerne einmal probieren.“ Meine Träume schienen sich zu erfüllen.“ Mein Körper wollte explodieren. Eine Welle des Verlangens erfasste mich. „Warum versuchst du es nicht?“ Ich war diejenige, die diese Worte sprach und schon waren ihre Lippen auf den meinen und erforschen die gesamte Umgebung. Sie drang fordernd in meinen Mund ein und ich wollte mehr. Mit beiden Händen umfasste ich ihre Hüfte. Sie trug einen kurzen Rock, den ich leicht nach oben schieben konnte. Zum Vorschein kamen schwarze halterlose Strümpfe, die den Weg zu ihrer gebräunten Haut leicht machten. Der Blick auf ihre hohen Schuhe raubten mir fast den Verstand. Langsam öffnete sie meine Bluse um die Rundungen darunter zu erforschen. Ihr Verlangen stand ihr im Gesicht geschrieben, ihre Augen glühten. Zart beschäftigte sie sich mit meiner Weiblichkeit, während ich vor Verlangen nur noch stöhnen konnte. Sie zog mich hoch, führte mich zu einer Couchgarnitur, die ich bisher nur oberflächlich war genommen hatte. Wir ließen uns nieder und sie fuhr fort, jede einzelne Stelle meines Körpers zu stimulieren. Ich bemerkte nicht einmal, dass wir inzwischen nackt waren und zusammengepresst auf dieser Couch lagen. Ihre Hände waren überall, sie brachte meinem Körper, meinem Verlangen die Erlösung. Sie berührte mich dort, wo sonst nur mein Mann Zugang hatte. Ihre weiche Gestalt bog sich routiniert der meinen entgegen und sie zeigte mir Stellen, von denen ich die Lust einer Frau niemals erwartet hätte. Gemeinsam näherten wir uns dem Gipfel des Zusammensein, ich vergaß alles um mich herum und lebte in einer anderen Welt. Ich ließ mich tief in dieser Welt fallen.
 
         
               

         
 
         Die Zusammenarbeit wurde mit diesem wunderbaren Abend sehr schwierig. Judith wurde fordernder was die private Zeit betraf. Meist verabredeten wir uns nach Arbeitsschluss in ihrer Wohnung, doch mein Mann wunderte sich inzwischen schon, wie viel ich zu arbeiten hatte. Außerdem fing ich an, mein Kind zu vernachlässigen. „Verlass ihn doch, sagte Judith immer.“ Ich aber konnte meine Gefühle nach dem ersten Strohfeuer nicht mehr richtig zuordnen. Sie merkte das ich mich innerlich zurück zog und versuchte Druck auszuüben, entgültig mit ihr zusammen zu sein.
 
         
               

         
 
         „Warum machen wir kein Sex mehr zusammen?“ Bernd war nie besonders feinfühlig und kam meist bei unseren Gesprächen schnell und ziemlich genau auf den Punkt. „Wieso?“ Die Frage war blöd, mir fiel aber nichts besseres ein. „Wir haben seit Wochen kein Sex mehr gemacht. Warum nicht?“ Er lies nicht locker, irgendetwas musste ich ihm antworten. Jetzt kam er auf mich zu, blickte mir tief in die Augen und umfasste mit seinen Händen meine Hüfte. „Sag es mir, es gibt einen anderen Mann?“ Ich musste noch nicht einmal lügen, als ich ihm mit, „nein, wie kommst du denn darauf?“ antwortete. Sein Blick wurde tiefer, sein Mund wölbte sich fordernd nach vorne. Ich spürte, er wollte einen Beweis. Lange war es her, dass mein Mann mich berührt hatte. Es waren wie neue Hände, aber doch so bekannt. Aufregung stellte sich ein. Mein Körper wollte von diesen fordernden Händen berührt werden, mein Bauch drückte sich ihm entgegen. „Aha.“ Flüsterte er nur. Massierte sanft meine Wölbungen unter meinem Hemd und küsste mich verlangend und stürmisch auf den Mund. Ich merkte er musste lange warten, ich spürte seine Sehnsucht und schämte mich ein bisschen für meine Rücksichtslosigkeit. Er war so stark, so kräftig, ich spürte seine Oberarme, die mich wie ein Feder vom Boden lösten und auf den nächsten erreichbaren Tisch setzten. Er konnte nicht mehr warten, langsam und sichtlich beherrscht schob er meinen Rock nach oben und entfernte den Spitzenslip, den ich extra für Judith gewählt hatte. Ich musste diesen Namen verdrängen. Mein Körper schrie nach Bernd. Er sollte mich küssen, mich verwöhnen. Und das tat er. Ich verstand nicht, wo diese plötzliche Gier herkam. Lange war ich nun verheiratet, aber dieses Gefühl erreichte mich schon lange nicht mehr. Langsam fuhr sein Mund meinem Bein entlang, bis er an der Stelle verharrte, die mich um den Verstand brachte. Er war ungeduldig und konnte sich selber kaum beherrschen. Seine Manneskraft drohte zu platzen. Ich griff ihm an seinen Haaren zog ihn hoch. „Komm zu mir mein Liebster.“ Seine glänzenden Augen waren wild wie ein reißender Bach. Wir bewegten uns im gleichen Rhythmus der Lust. Nicht gekannte Gefühle wallten in mir auf. Die Lust war unendlich groß. Es hätte Stunden so weiter gehen können, aber ich merkte, dass er Erlösung brauchte. Wir wollten beide das gleiche. Die große Erfüllung und die kam mit so einer Wucht, das ich nur noch laut schreien konnte.
 
         
               

         
 
         Meine Zugehörigkeit ist schwierig zuzuordnen und immer wieder fühle ich mich Frauen gegenüber hingezogen. Deshalb war ich auch noch nicht in der Lage auf Judiths drängen hin, mich zu entscheiden. Schließlich waren es mein Mann und mein Kind, die täglich auf mich warteten. Die Entscheidung traf Judith letzt endlich, als sie mich verließ. Mir geht es seitdem besser, weil mein Gewissen nicht so schwer ist.
 
      

      




     
         
            Drei trügerische Liebschaften oder Begegnungen einer Lüge

         
 
         Langsam fiel der Regen von dem dunklen Himmel herab auf meinen Kopf. Ich stand starr auf dieser einen Stelle. Seit 15 Minuten schon verweilte ich dort und blickte nach oben. Bei jedem Regentropfen schloss ich die Augen. Es wurden immer mehr, bis sich mein Kopf endlich neigte, mein Blick auf mein T-Shirt fiel. Jeden einzelnen Regentropfen konnte ich darauf erkennen. Es wurden immer mehr, sie verschwanden ineinander. Eine breite nasse Fläche zog sich jetzt über mein T-Shirt.  Ich trug nichts darunter. Meine Brustwarzen waren klar zu erkennen. Sie froren und wollten gewärmt werden. Meine Gedanken waren weit weg, bei zwei Männern und einer Frau. Jeden einzelnen liebte ich sehr und jeder einzelne verdiente es auch geliebt zu werden. Lange Zeit wussten sie nichts von einander. Und jetzt sind sie alle drei weg.
         
 
         
               

         
 
         Beruflich hatte ich ausschließlich in großen Hotels zu tun. Ich begutachtete die Zimmer und veranlasste Reparaturen aufgrund etwaiger Mängel. Natürlich betrat ich die Zimmer nur, wenn ich ganz genau wusste, dass der Gast schon abgereist war. So auch an diesem wunderschönen Herbsttag. Die Sonne schien, ich war gut gelaunt und lief voller Esprit den Hotelgang entlang. Zimmer 666. Na, wenn das kein Glück bringen würde. Ich steckte den Chip in die Öffnung und schon war ich in diesem Zimmer. Der erste Blick traf auf eine ziemliche Unordnung. Das Zimmermädchen war noch nicht da gewesen. Ich begutachtete jeden einzelnen Raum und machte mir dazu einige Notizen, als ich eine tiefe Männerstimmer hinter meinen Rücken vernahm. „Na, kontrollieren Sie, ob ich etwas vergessen habe?“ Die Stimme war weich und verursachte eine leichte Gänsehaut auf meinem Körper. Schnell wandte ich mich um und schaute eine riesige Person  völlig erstarrt an. Dieser Anblick verschlug mir die Sprache. Groß, schwarzer Anzug, lange Beine, schwarze Haare, dunkle Augen. Das alles nahm ich mit einem Blick war. „Können sie auch sprechen?“ Er grinste in sich hinein, warf mir einen tiefen Blick zu und kam noch einen Schritt näher. Eine Hand erhob sich und griff unter mein Kinn, mit leichten Druck nach oben schloss er meinen Mund. Der Kloß in meinem Hals wurde noch dicker. Der Block, auf den ich gerade noch selbstsicher geschrieben hatte, glitt an meinem Körper hinab und fiel zu Boden. Sogleich bückte er sich, natürlich zeitgleich mit mir, so dass wir uns gegenseitig umwarfen. Gerade noch konnte ich mich halten und schon saß ich auf meinem Hinterteil. Auch er fiel durch die Wucht des Zusammenpralls zurück und saß genau wie ich auf seinem Hintern. Ich schaute völlig perplex, immer noch unfähig etwas zu sagen. Er war viel gelassener und fing lauthals an zu lachen. Dieses Lachen wirkte dann auch ansteckend auf mich und wir waren die nächsten 10 Minuten damit beschäftigt, uns mächtig zu amüsieren. „Ich hatte in der Tat etwas vergessen.“ Immer noch saßen wir auf den Boden. Während er sprach, erhob er sich langsam und reichte mir seine Hand. „Wenn ich gewusst hätte, dass sie hier sind, wäre ich erst gar nicht losgegangen.“ Er umfasste meine Hand mit all seiner Wärme und leichten Druck, zog mich hoch und ließ sie nicht mehr los. Ganz langsam zog er mich an sich heran. Immer näher und näher. Wieder stockte mein Atem, was hatte er vor? Sein Rasierwasser war nun tief in meiner Nase, ich wollte mehr davon riechen. Nun war sein Gesicht direkt vor dem meinen, er hielt immer noch meine Hand fest umkrallt, als ob er sie nie wieder loslassen wollte. Tief schaute er mir in meine Augen. Langsam öffneten sich seine Lippen und drückten sich auf meine Hand. „Gestatten, mein Name ist Peter.“ Ich versuchte den Kopf zu heben und hauchte nur: „Ja.“ So verlor mich in seine schwarzen Augen, die so tief wie die Hölle waren und auch genauso blitzten. Vorsichtig schmiegte ich mich an ihn, spürte seine starken Arme. Tief atmete meine Nase seinen Duft ein, den ich bis heute nicht vergessen konnte. Ich versuchte mich an seiner Brust abzustützen, denn ich drohte ohnmächtig zu werden. Hart kamen seine Muskeln hervor. Ich musste sie einfach nur berühren. Wieder hob ich leicht meinen Kopf, um zu ihm die Begierde in seinen Augen zu lesen, um mich noch einmal von diesen wilden Blick, der doch so zart war, gefangen nehmen zu lassen. Er ließ es nicht zu, er schloss diese wunderbare Tiefe und senkte seinen zarten vollen Mund auf den meinen. Ich reckte mich ihm entgegen. Diese  Wärme verteilte sich in meinen gesamten Körper. Jeden einzelnen Geruch konnte ich aufnehmen. Ich drängte mich immer mehr ihm entgegen. „Hanna.“ Flüsterte mein Mund. Mehr konnte ich von ihm nicht erwarten. „Hallo Hanna.“ Flüsterte er leise zurück. Eine tiefe Gänsehaut stellte sich auf meinem Körper ein. Wieder trafen sich unsere Lippen, um sich gegenseitig zu erkunden. Unsere Zungen spielten miteinander und ich betete, dass dieses Spiel niemals aufhören sollte. Meine Hände krallten sich in seinen Hals fest, aus Angst herunter zu fallen. Er hob mich auf mit seinen starken Armen und trug mich zu diesem zerknüllten Bett, welches in diesem Augenblick so unglaublich unwichtig erschien. Langsam legte er mich nieder und öffnete meine Bluse. Knopf für Knopf, ganz langsam als hätte wir Jahre Zeit. Die Zeit blieb stehen, ich wartete sehnsüchtig auf seine Berührungen. Dann endlich spürte ich seine Lippen an meinem Ohr und mein Mund wollte schreien. Eine überdimensionale Spannung baute sich auf, die unerträglich schien. Er berührte meine Oberschenkel und atmete tief ein. Ich spürte wie er die Luft anhielt, während er mit seiner großen Hand meine Beine erforschte. Meine Nerven fingen an zu zucken. Diese Berührungen wurden immer intensiver und endeten schließlich an einer Stelle, die eigentlich nur Karl kannte. Er fiel mir wieder ein. Mein langjähriger Lebensgefährte Karl. Sofort fiel eine Klappe. Schlagartig richtete ich mich auf und flüsterte. „Oh Gott, nein, ich darf das nicht tun.“ Peter war erschrocken. „Warum nicht, du willst es doch auch.“ Ich blickte ihn an, diese zersausten Haare. War ich das? Dieses wunderschöne Lächeln, welches jetzt so traurig schien. Er neigte seinen Kopf tief hinunter. „Ich verstehe, du hast einen Freund?“ Flüsterte er nur. „Nein, du verstehst nicht.“ Ich hielt seine Hände ganz fest. Es geht so schnell. Ich habe keinen Freund.“ Und schon hatte ich ihn angelogen. Eine so wunderbare Begegnung, die mit einer Lüge beginnt. Ich konnte ihn nicht verletzten. Ich strich ihm sanft seine Haare aus dem Gesicht und blickte in diese verletzlichen Augen, hob mit den Fingern sein Kinn und küsste ihn sanft auf den Mund. „Vielleicht können wir uns ein anderes mal sehen?“ Ich wollte Zeit gewinnen. Ich wollte nicht auf diese Faszination verzichten, auf dieses tiefe Gefühl des begehrt werdens, des glühenden Feuers. Er übte eine Anziehungskraft auf mich aus, von der ich probieren wollte. Wie ein Biene von ihrem süßen Honig. „Ja?“ Aus seiner Stimme klang Hoffnung. Er griff in seine Jackentasche, zog eine Visitenkarte heraus und gab sie mir. „Rufst du mich an? Versprochen?“ Ich lächelte leise in mich hinein.
 
         
               

         
 
         Die Arbeitstage waren anstrengend und ich genoss es immer wieder nach Hause zu kommen. Dort wartete Karl auf mich. Jeden Tag fing er früher an zu arbeiten als ich und jeden Tag war er auch früher zu Hause als ich. Er räumte die Wohnung auf und zauberte ein warmes Abendessen. Wenn ich unser trautes Heim betrat, hörte ich den Wasserhahn aus dem Badzimmer, so wie jeden Tag. Er lies mir ein Bad ein, damit ich mich entspannen konnte. Eine übermächtige Sehnsucht nach dieser Harmonie überkam mich. Ich stellte meine Sachen beiseite und er schaute nur kurz um die Ecke, in der Hand einen Kochlöffel. „Hallo Schatz, hattest du einen anstrengenden Tag?“ Meine Antwort war immer dieselbe. „Danke, ging so, ich gehe baden.“ So lief ich ins Badezimmer, entkleidete mich und versuchte von diesem Tag Abstand zu nehmen. Als ich gerade über die gesammelten Geschehnissen nachdachte, inklusive meines kleinen emotionalen Ausrutschers, ging die Tür auf. „Na, soll ich dir deinen Rücken waschen?“ Auch das tat er jeden Tag. Seit 10 Jahren kannten wir uns nun. Seit dieser Zeit waren wir auch zusammen und lebten seit 8 Jahren in dieser gemeinsamen Wohnung. Ein Ort der Ruhe, nannten wir unser Heim. Wir verstanden uns von Anfang an sehr gut, es gab minimale Streitigkeiten, die überhaupt nicht der Rede wert waren. Und unser Verständnis wurde immer besser. Wir verstanden uns sozusagen blind. Als er gerade meinen Rücken wusch, plagte mich mein schlechtes Gewissen. Ich wollte ihm nicht mehr in die Augen schauen. Die Hände von Peter ließen sich nicht verdrängen. Dieses unbekannte Gefühl. Es war gefährlich. Ich musste aufpassen. Plötzlich war der Lappen, mit dem er gerade noch beschäftigt war weg und ich spürte nur noch seine weichen Hände. Das tat er sonst nicht. Ich blickte ihn an und sah hellblaue Augen, die verlangend auf meinen Körper starrten. „Kocht das Essen nicht über?“ Schon waren seine Lippen auf meinem Hals und flüsterten: „Mach dir darüber keine Gedanken.“ Er begann meine Schultern leicht zu massieren und verwöhnte meinen Hals mit seinen Mund. Langsam spürte ich seine Zunge, wie sie langsam den erkennbaren Linien entlang fuhr. Eine leise Welle der Lust erfasste mich. Er strich meine Haare aus meinen Nacken entgültig nach vorne und erforschte verlangend meine Haut. Ich spürte seine Hände auf meinen weichen Rundungen und reagierte mit Verlangen darauf. Sanft liebkosten sie die wichtigsten Stellen und entlockten ihnen noch mehr Gier. Ich schloss die Augen und stieß einen tiefen Seufzer aus. „Warte einen Moment.“ Ich öffnete meine Augen wieder und wandte mich endlich seinem Blick zu. Völlig verklärt schaute er mich an und knöpfte in Windeseile sein Hemd auf. Zum Vorschein kamen viele rote Haare. Ich liebte diese Haare, an denen ich mich in gewissen Situationen immer festhalten konnte. Er merkte, dass ich ihn beobachtete und wurde langsamer in seinen Bewegungen. Die Hose öffnete er Knopf für Knopf, mit beiden Händen drückte er sie hinunter. Zum Vorschein kamen muskulöse Beine, mit roten Haaren. Seine Männlichkeit war in einem Seidenslip verpackt, den ich ihm zum Geburtstag geschenkt hatte. Aber auch diesen zog er aus. Dieser Anblick überwältigte mich jedes mal auf ein Neues. Jeden Zentimeter kannte ich, jede Berührung wusste ich richtig zu tätigen. Wir verstanden uns blind. So wie Gott ihn erschuf, kam er zu mir in die Badewanne. Sein Blick war noch verlangender als vor einigen Minuten. Er griff nach mir und setzte mich aufrecht hin, um meinen Körper ausgiebig zu liebkosen. Es bereitete ihm sichtlich Freude und es erregte ihn, mich mit seinen Händen zu berühren. Er wollte das alles mit seinem Mund nachempfinden und öffnete diesen leicht und begann meinen Oberkörper  zu verwöhnen. Die Zunge tat sein übriges. Wellen des Verlangens, die ich an diesem Morgen schon einmal verspüren durfte, übermahnten jede Faser meiner Empfindungen. Aber irgendetwas war anders. Ich krallte mich an seinen Kopf fest und unsere Lippen trafen sich. Sie waren wild wie nie, ich wollte ihn spüren. Meine Hände griffen nach seiner Männlichkeit. Wie eine Statue krönte sie das Badewasser. Die Bewegungen brachten ihn um den Verstand, er lehnte sich zurück und ließ sich verwöhnen. Leises Stöhnen entglitt seinem Mund. Seine Hände waren nun nicht mehr mit mir beschäftigt, sondern hingen seitlich am Körper. Er hatte große Sehnsucht, ich spürte das Verlangen, welches ihn fast übermannte. Plötzlich, als hätte er es sich anders überlegt, stand er auf. „Komm mit mir.“ Das war fast ein Befehl und  ich stand auf. Er nahm mich auf seine Arme und trug mich nass wie ich war in unser Bett. Dort wo wir es immer taten. Er legte mich auf den Bauch und liebkoste meinen Po. Er liebte es, ihn zu berühren. Seine Zunge arbeitete sich langsam voran nach oben, bis er an meinem Hals angekommen war, dort überwältigte ihn die Gier. Er saugte sich fest an meinen Nacken, klammerte sich mit aller Kraft an meinen Körper und drang in mich ein. Ein lautes Stöhnen entkam seiner Kehle. Ich ging auf seinen Rhythmus ein. Ich kannte ihn so gut und wusste wie gut er mir tat. Ich versuchte mich von dieser liegenden Position zu befreien und kniete mich hin. Wallungen der Lust wurden freigesetzt. Meine Gedanken gingen mit mir durch. Er griff mit beiden Händen nach meinem Po und hielt sich daran fest. Er wusste wie sehr ich es brauchte. So steigerten wir uns der Leidenschaft entgegen. Der unendlichen Sehnsucht der Erlösung. Ich hob meinen Kopf, er griff in meine Haare und ich schrie auf vor Überwältigender Gefühle. Wir näherten  uns dem Ende und waren dankbar für jede Sekunde. Dieses bekannte Gefühl der Erlösung war da und wir brachen mit einem Schrei zusammen wie eine aufgebaute Fleischmasse.
 
         
               

         
 
         Rinderfilet in Sahnesoße mit Backkartoffel und frischen Mohrüben, dazu grüner Salat mit Zitrone. Jeden Tag fiel ihm etwas besonderes ein und jeden Tag gab er sich so viel Mühe wie heute. Wir gewöhnten es uns ab in ein Restaurant zu essen, weil es schwierig war, an die Kochkünste von Karl heranzukommen. Diesmal aber war etwas anders. Eine rote Rose stand auf dem Tisch, genau in der Mitte von den Kerzen, die wie jeden Abend brannten. Gerade hatte ich einige Male von diesem hervorragenden Mahl probiert, als er aus heiteren Himmel und völlig unerwartet sagte: „Mein Schatz, 10 Jahre sind wir nun zusammen. Ich denke es ist an der Zeit an die Zukunft zu denken.“ Ich war etwas überfordert und ließ deshalb nur meine Gabel fallen. Starr und mit verkrampften Gesicht blickte ich ihn an, während er festlich ein kleines Kästchen aus seiner Tasche zog. Mit der linken Hand griff er nach meiner Hand, hielt diese sanft gefangen, mit der rechte öffnete er das kleine Kästchen. Zum Vorschein kam ein goldener Ring. In der Mitte thronte ein Diamant. Er blickte mich aus seinen hellblauen Augen fasziniert an und reichte mir den Ring. „Willst du mich heiraten?“ Ehe ich mich versah, steckte er auf meinem Finger. Unsicherheit überkam meine Seele. Wollte ich ihn heiraten? Ich versuchte zu lächeln. Er war froh darüber. „Ja?“ Meine Antwort dauerte ihm zu lange. Eigentlich wollte ich nicht. Ich konnte ihm nicht weh tun. Er freute sich so sehr. Ich flüsterte leise in mich hinein. „Ja, gerne.“ Und schon hatte ich ihn angelogen. Ein so wunderbares Ereignis, was mit einer Lüge beginnt.
 
         
               

         
 
         Ich litt unter Rückenproblemen. Aus diesem Grund musste ich regelmäßig zur Krankengymnastik. Ich freute mich über diese Abwechslung. Es sollte sich herausstellen, dass ich eine sehr nette Krankengymnastin bekam. Nach dem zweiten Treffen kannte ich das gesamte Leben von Susanne, mit dem meinem hielt ich mich natürlich sehr zurück.  Zudem war Susanne auch noch eine ziemliche Augenweide. Eigentlich interessierte ich mich nicht für Frauen, aber Susanne musste ich dauernd anblicken. Jede Bewegung faszinierte mich, ihre weiche raue Stimme, dieser Blick aus wasserblauen Augen. Seidenweiche blonde Haare, die sie meist in einen Zopf trug. Nach dem vierten Treffen wusste ich nicht mehr, ob ich einfach nur neidisch auf sie war oder ob sie mich als Frau interessierte.  Während einer unserer Übungen gewann ich dann endlich Klarheit. Ich musste mich aufrecht auf die Bodenmatte setzen und beide Hände hinter den Kopf verschränken. Die Ellenbogen drückte ich auseinander. Susanne näherte sich nun von hinten und wollte mir behilflich sein. Ich spürte jeden einzelnen Schritt, den sie tat. Die Spannung in meinem Körper steigerte sich. Ich wusste nicht wo sie war. Gänsehaut stellte sich ein. Ich spürte ihren warmen Atem in meinem Nacken. Langsam griffen ihre Hände nach meinen Ellenbogen und drückten sie auseinander. Ich hatte das Bedürfnis mich fallen zu lassen. Mich an ihren weichen Körper zu lehnen. Ich wollte ihre zarten Hände spüren. So schloss ich die Augen und meine Phantasie nahm seinen Lauf.
 
         
               

         
 
         „Du bist viel zu angespannt. Lass deinen Bauch locker.“ Sie drückte mit ihrer Hand gegen meinen Bauch, der darauf hin noch härter wurde. „Hallo, was ist denn los?“ Das fragte sie noch? Ich war völlig verwirrt, wusste nicht was ich tun sollte. Die Gefühle übermannten mich und ich war tief erschrocken über meine gerade erkannten Anlagen. Ich drehte meinen Kopf zur Seite und blickte sie tief an. „Was soll schon los sein? Merkst du das nicht?“ Jetzt blickte auch sie tief in meine Augen. Ich wusste ja nicht, dass du auf Mädchen stehst.“ Diese Bestätigung motivierte mich natürlich und ich lehnte mich leicht zurück in ihren Schoss. „Ich wusste es auch nicht.“ Sie umfasste mich mit beiden Armen und drückte mich leicht. „Na, da habe ich ja Glück, dass du heute meine letzte Patientin bist.“ Diese Worte riefen ein Kribbeln in meinem Bauch hervor. Ich griff mit meiner Hand nach hinten und strich ihr sanft eine blonde Strähne aus dem Gesicht. Ihre weichen Lippen waren den meinen verdächtig nahe. Sie neigte sich herab und berührte meine Stirn, dann meine Augen und schritt langsam zu meinem Mund, um diesen mit ihrer Zunge zu teilen. Ihre Hände liefen fordernd über meinen Körper und berührten meine Brust, um mit ihren härtesten Stellen zu spielen. Knopf für Knopf öffnete sie meine Bluse, ich verging vor Verlangen und streckte mich ihr entgegen, um sie noch näher zu spüren. Langsam richtete ich mich auf, mit verwirrten Blick und doch so hingebungsvoll. Wir sprachen kein Wort miteinander. Wir wollten uns nur spüren, unsere Haut berühren, wieder trafen sich unsere Lippen und meine Hände schoben sich unter ihren Pullover. Samtige Haut erwartete mich dort. Meine Finger fuhren langsam nach oben, um ihre Weiblichkeit zu erforschen. Sie stöhnte laut auf, als ich die Quelle der Lust berührte und mich sanft damit beschäftigte. Ihre Augen waren geschlossen, sie wollte nur noch fühlen und spüren. Wir waren fern jeglicher Realität. Es dauerte nun nicht mehr lange, bis wir nackt auf dieser Bodenmatte lagen. Eine innere Wärme umgab uns und ließ eine äußere Kälte nicht zu. Sie erforschte zielstrebig meinen Hüftbereich und ihre zarten Finger strichen weich über meinen Po. Dabei war sie mit ihrer Zunge intensiv beschäftigt meine erogenen Zonen zu erforschen. Ich fuhr weich an ihren Oberschenkeln entlang und wollte noch mehr von dieser Zartheit erfahren. Ihre Innenschenkel waren besonders empfindlich. Sie fing an zu jauchzen und ihr Körper explodierte fast als ich mich der Quelle der unsagbaren Lust näherte. Diese Berührungen brachten sie um den Verstand. In ihrem Leib entstanden Wellen, die sie nicht zu beherrschen wusste. Sie stieß einen Schrei aus, ihr Körper zuckte unter meinen Händen und ich wusste ich hatte das Richtige getan. Nach einiger Zeit kam sie zurück in die Realität, schaute mich begehrend an und neigte sich mit ihrem Mund meinem Körper zu. Noch nie durfte ich so ein Verlangen empfinden, als sie sanft jede einzelne Stelle meines Körpers erkundete. Ich hatte das Gefühl, mein Kopf wäre eine Bombe, die gleich platzen würde. Es war aber nicht meine Kopf, sondern mein Körper, der es nicht mehr aushalten konnte. Schon, als hätte sie es erahnt, widmete sie sich ausschließlich dieser Stelle der unendlichen Empfindungen und hörte erst auf, als ich ganz ruhig neben ihr lag, unfähig mich zu bewegen. Langsam wurde es kalt um uns herum, ich wollte mich anziehen. Völlig überfordert von der gesamten Situation, wollte ich am liebsten gehen. „Das war das erste Mal für dich mit einer Frau?“ Ich schaute sie aus den Augenwinkeln an. „Ja.“ „Hast du einen Mann oder Freund?“ Ich sah ihren Blick, diese Unsicherheit und plötzlich aufkommende Wut. Ihr Mund fing leicht an zu zittern, die Hände waren nervös. Ich konnte ihr nicht weh tun. „Nein, ich bin nicht gebunden.“ Ein Lächeln zog sich langsam über ihr Gesicht, die Augen strahlten. „Na dann auf eine tolle Freundschaft.“ Sie reichte mir die Hand. Mein Blick senkte sich, während ich sie ergriff. Sie zog sich an mich heran und küsste mich noch einmal verlangend auf den Mund. Mein schlechtes Gewissen plagte mich. Schon wieder war es passiert. Schon wieder hatte ich gelogen. Ein so wunderbares Erlebnis, was mit einer Lüge beginnt.
 
         
               

         
 
         Wir saßen am Esstisch, Karl und ich. Mein Mund widmete sich völlig dem Nachtisch, als das Telefon klingelte. Karl saß am nächsten dran und hob deshalb den Hörer ab. „Hallo?“ „Haallllllooo.“ Er hielt den Hörer ein wenig von seinem Ohr entfernt und fragte noch einmal. „Hallooo.“ Niemand schien ihm zu antworten. Er legte schließlich auf. Meine Gedanken waren sofort bei Susanne. Ich hatte sie gebeten ausschließlich in meinem Büro anzurufen. Einige Male hatten wir uns seit unserem Erlebnis getroffen. Immer mit dem Vorwand: „Krankengymnastik in der letzten Stunde“. „Warum können wir uns nie woanders treffen?“ Sie wurde langsam misstrauisch und dachte ich würde ihr etwas verheimlichen. „Du weißt doch, ich teile meine Wohnung mit drei anderen Mitbewohnern. Die mögen keinen Besuch. Anfangs ließ sie sich noch vertrösten, aber langsam wurde sie hartnäckiger. Ich selber wusste überhaupt nicht mehr wo ich hingehörte. Der Sex mit Karl war gut aber sehr routiniert. Ich suchte das Aufregende, das Prickeln, die absolute Erfüllung aller Bedürfnisse. So kam es, dass meine Gedanken immer wieder zu Peter schweiften.
 
         
               

         
 
         Es war nicht schwer ihn zu erreichen. Seine Sekretärin wusste offensichtlich Bescheid und stellte mich sofort durch. Da dieses Treffen bereits drei Wochen zurück lag, wusste ich nicht so recht, wie ich meinen Anruf rechtfertigen sollte. Als er sich schließlich meldete, sagte ich einfach: „Hallo Stefan, hier ist Hanna erinnerst du dich?“ Eine kleine Stille war am Telefon, ich merkte er rang um Fassung. „Hallo Hanna, was für eine Überraschung.“ Ich schluckte einmal und fuhr dann schnell fort: „Ich habe mich gefragt, ob wir uns vielleicht mal sehen könnten.“ Er tat so, als ob das Treffen gestern war. „Aber gerne, ich muss heute länger arbeiten, aber hol mich doch hier um sieben ab. Wir könnten dann essen gehen.“ Ich war begeistert. Karl war sowieso nicht da. Er würde in der Volkshochschule an einen  Computerkurs teilnehmen und danach noch mit seinem Freund essen gehen. Ich könnte also frei walten, ohne mich rechtfertigen zu müssen. Sogleich sagte ich zu, schrieb mir die Adresse auf und legte auf. Ich beschloss frühzeitig die Arbeit zu verlassen, als mir einfiel, dass ich ja eigentlich Krankengymnastik hatte. Noch einmal nahm ich den Hörer in die Hand. „Hallo Susanne, du ich kann heute nicht. Eine wichtige Dienstbesprechung ist dazwischen gekommen.“ Erst war es leise am anderen Ende. Ich vernahm ihr tiefes Atmen. Sie tat mir leid. Ich wusste wie sehr sie unter dieser Situation litt. „Vielleicht morgen, ich kann dich morgen früh mal anrufen.“ Sie sagte nichts mehr, legte nur den Hörer auf. Ich genoss die Treffen mit Susanne immer sehr. Sie stellte mir Fragen und hörte mir zu, wie ich es bisher nicht kannte. Nicht nur das eine tiefe Erotik unsere Stunden verschönte. Sie war sehr tiefgründig und feinfühlig, so dass ich mich immer sehr geborgen fühlte.
 
         
               

         
 
         Ich lag in der Badewanne, das Wasser hatte ich mir diesmal selber eingelassen. Karl war schon unterwegs, was mein Gewissen um einiges erleichterte. Nach dem Bad stellte ich mich vor den großen Schlafzimmerspiegel und beobachtete mich seit langen mal wieder ausgiebig. Ich hatte lange schlanke Beine, die Karl sehr an mir liebte. Diese liefen in einen runden aber kleinen Po über und wurden zu einer schmalen Taille, die am Ende wieder auseinander ging. Die Wölbungen in Brusthöhe waren groß aber mit kleinen Brustwarzen. Daran konnte sich Susanne nicht satt sehen. Sie liebte es, sich mit ihnen zu beschäftigen. Und ich liebte diese Wallungen, die ich dabei empfand. Meine Augen gingen über meine schmalen Arme bis hin zu den schmalen Hals. Mein Kopf war rund und mit ausgeprägten Wangenknochen versehen. Meine Augen ähnelten die einer Katze. Karl verliebte sich auf Anhieb in meine Augen. Mein Mund, voll, groß und gefüllt mit weißen Zähnen. Insgesamt war ich eine Person, die sich durchaus sehen lassen konnte und absolute Chancen bei Männern, sowie bei Frauen hatte. Ich wusste nicht, ob mich diese Tatsache froh stimmen sollte. Immerhin war ich mit einem sehr schlechten Gewissen behaftet. Zudem war ich sehr verwirrt und wusste nicht, was mit meinem inneren Seelenleben geschehen war.
 
         
               

         
 
         Als Kleidung wählte ich einen längeren Rock, einem passendes enges Oberteil und höhere Schuhe. Auf die Unterwäsche verzichtete ich, die würde ich nicht brauchen. Mein Ziel stand fest. Schnell warf ich noch einen Mantel über, warf noch einen Blick in den Spiegel. Die Haare hingen offen über meine Schultern. Die Augen waren noch größer, der Mund rot und Rouge ließ mich jünger wirken. Ich fuhr mit dem Auto zu der Adresse. Ein großes Haus erwartete mich. Stefan hatte mir den Weg beschrieben. So stand ich zu verabredeter Zeit vor seiner Zimmertür, atmete noch einmal tief ein und klopfte. „Ja, komm rein.“ Kam auch gleich von drinnen. Ich schritt durch die Tür und dort stand er auch gleich. Direkt vor mir. Viel näher als ich erwartet hatte. Tief blickte er mich aus seinen dunklen Augen an. So gutaussehend hatte ich ihn gar nicht in Erinnerung. Ich schüttelte meine Haare aus dem Gesicht und warf ihm ein Lächeln zu. Er packte mich gleich, riss mich in seine Arme und drückte mir seinen Mund auf den meinen. Ehe ich mich versah teilte seine Zunge meine Lippen. „Oh, wie habe ich mich nach dir gesehnt.“ Flüsterte er mir in mein Ohr. Mein Herz blieb fast stehen, als seine Hände meinen Mantel abstreiften und ihn in die Ecke warfen. Sein Mund ließ nicht ab. Inzwischen kniete er vor mir und umfasste meine Hüfte mit seinen Armen und schmiegte seinen Kopf an meinen Schoss. Langsam schob er meinen Rock nach oben. Als er sah, dass ich keine Wäsche trug, stöhnte er laut auf und fing an die Stellen der Lust mit seiner Zunge zu liebkosen. Er schob mich langsam in Richtung eines Bürostuhls auf dem ich mich nieder ließ. Den Rock weit oben, das T-Shirt nicht mehr an der Stelle, an die es gehörte, liebkoste er meine Haut, rieb meine Brustwarzen mit einer Hingabe und Intensität, die mich um den Verstand brachte. Noch nie durfte ich so eine Lust erfahren. Ich konnte nicht mehr aufhören, zu stöhnen, am liebsten hätte ich mein Verlangen laut herausgeschrieen. Wellen der Erlösung durchfuhren meinen Körper. Ich betete, sie mögen niemals mehr aufhören. Mein Leib zuckte, aus meinem Mund kam noch ein Schrei, bevor ich in mich zusammenfiel und nach Luft rang. Ein Lächeln stand in seinem Gesicht, es hatte ihm Freude bereitet, meinen Körper so zu Wachs zu formen. Ich spürte eine Abhängigkeit in mir aufkommen, die ich zum jetzigen Zeitpunkt verdrängen wollte. Langsam zog er mich nach oben, rückte mein T-Shirt etwas tiefer und setzte sich selber auf diesen Bürostuhl, der mir so viel Lust bereitet hatte. Er wusste genau was er wollte. Diese Zielstrebigkeit ließ ihn noch erotischer wirken. Ich öffnete seine Hose, zog sein Hemd heraus und drückte die Hose samt dem Slip  nach unten. Zum Vorschein kam eine ganz andere Mannespracht als ich es von Karl gewöhnt war. Langsam und stetig verwöhnte ich ihn mit meinen Händen. Er hielt sich erst an meinen Schultern fest und ließ sich später dann nach hinten fallen. Ich wusste genau, er wollte meinen Körper spüren und berühren. So setzte ich mich langsam auf ihn. Er stöhnte laut, als unsere Körper sich vereinigten. Langsam bewegte ich mich auf ihn, während er sich mit meinen Brüsten beschäftigte. Er liebte sie genau so wie Susanne, dass sah ich an seinem Blick. Ich merkte wie seine Gier immer größer wurde, wie er mehr wollte, wie er versuchte dem Höhepunkt entgegenzustreben. Ich ließ es zu und tätigte einige Bewegungen bei denen ich merkte, dass es sich nur noch um Sekunden handeln würde. Sein Körper spannte sich an, sein Bauch wurde hart wie Stahl. Das tiefe dunkle Braun seiner Augen wurde noch dunkler, es sprühte Funken der Leidenschaft. Seine Hände krallten sich an meinen Armen fest. Sein Mund suchte meine wartenden leicht geöffneten Lippen und stöhnte laut auf, als sein Körper die Erlösung empfand, die sie schon hinter mir hatte.
 
         
               

         
 
         „Wo warst du?“ Ich hatte kaum unser Heim betreten, da hörte ich diese Worte aus der Küche sprechen. Karl schaute um die Ecke, sein Gesicht sah finster aus. „Es ist ein Uhr Morgens. Musst du jetzt auch nachts arbeiten?“ Ich hatte nicht damit gerechnet, dass er schon so zeitig zu Hause war. Normalerweise sitzt er mit seinem Freund bis in die frühen Morgenstunden in der Stammkneipe. „Ach, du bist schon da?“ Sein Blick wurde noch finsterer, seine blonden Haare waren zersaust. „Werner war heute krank und konnte nicht, da war ich schon um 21 Uhr 00 zu Hause. Ich wollte dich überraschen und stellte fest, das du nicht da bist. Wo warst du?“ So kannte ich Karl nicht. Der Ton war tief und böse. „Bleib ganz ruhig, ich war mit meiner Schwester verabredet. Du weist doch, dass ich mit ihr immer lange sitze. War eine spontane Aktion.“ Schon drehte ich mich weg und wollte ins Bad gehen. Mein schlechtes Gewissen plagte mich. Ich konnte ihn nicht ansehen. Nach unserem erotischen Zusammentreffen mit Stefan beendeten wir den Abend gemütlich in einem Restaurant. Es war eine Wohltat, in dieser Atmosphäre zu sitzen. Auf Entfernung zu flirten. Es knisterte den gesamten Abend zwischen uns. Er konnte seine Hände nicht von mir lassen. Strich entweder über meine Beine, bis dort hin, wo sich kein Slip befand oder er versuchte seitlich an meine Wölbungen zu gelangen. Dabei flüsterte er mir heiße Worte ins Ohr, die dafür sorgten, dass sich eine Gänsehaut über meinen Körper zog. Er führte mir den Löffel in den Mund und schaute dabei tief in meine Augen. Ich genoss jede Sekunde und dafür schämte ich mich jetzt. Hatte ich denn ein Recht dazu, all diese liebenswerten Menschen, die mir etwas besonderes bescherten, zu hintergehen? Alle dachten, es würde keinen anderen geben. Jeder dachte, er würde etwas besonderes in meinem Leben sein. Ich gab ihnen ein sicheres Gefühl und das war nicht schwer. Denn in der Tat war jeder einzelne war etwas besonderes, die mein Leben bereicherten und ich wollte auf keinen von diesen besonderen Wesen verzichten. Karl schaute mir hinterher, ich spürte wie sich sein Blick in meinen Rücken bohrte. Ich scheute davor, gleich unter die Dusche zu gehen, aus Angst mich zu verraten. Es wäre wohl zu offensichtlich. So ging ich gleich ins Bett. Nur die Zähne wurden geputzt. Ich versuchte schnell und ruhig einzuschlafen. Aussichtslos und unruhig wälzte ich mich hin und her. Meine Augen waren geschlossen als die Tür zu unserem Schlafzimmer aufging. Karl schlug die Decke zur Seite und legte sich an meine Seite. Ich spürte seinen Atem in meinem Nacken. Seine Lippen, wie sie anfingen mich zu liebkosen. Seine Hand versuchte unter meiner Bettdecke meine Körperformen zu ertasten. Sie erforschten meinen Hüftbereich. Ich tat so, als ob ich schliefe. Ich wollte es nicht, dass er mich berührte. Auch Karl war etwas besonderes und hatte etwas besseres verdient. „Schaaatz.“ Sprach ich und drehte mich zu ihm. „Ich bin so müde.“ Lass es uns auf morgen früh verschieben. Schon schloss ich meine Augen und kuschelt mich an ihn. Er gab mir eine Geborgenheit und Sicherheit in meinem Leben, wie ich es mir immer gewünscht hatte. Sein Körper war sehr hart und angespannt. Unter meinem weichen Körper wurde er lockerer. Ich wusste, er genoss den Augenblick auch so sehr wie ich. Es dauerte wenige Minuten und ich schlief ruhig und entspannt in den Armen meiner Geborgenheit ein. Zurück ließ ich einen verunsicherten Mann, dessen Zukunft auf einer Lüge aufgebaut wird.
 
         
               

         
 
         „Ich glaube dir nicht, dass du keine Beziehung hast. Du lädst mich nie zu Hause ein, immer nur treffen wir uns irgendwo anders. Und anrufen darf ich dich auch nicht.“ Susanne wurde langsam ungehalten, irgendetwas stimmte sie misstrauisch. Ich machte angestrengt die von ihr verordneten Gymnastikübungen und krächzte nebenbei: „So ein Quatsch, ich bin nur mit dir zusammen. Ich muss eben so viel arbeiten.“
 
         „Ach ja?“ War die einzigste Resonanz. Sie glaubte mir nicht. Ihre Art und Weise verunsicherte mich sehr, ich stand kurz davor ihr die Wahrheit zu sagen. Aber dann......ich würde sie verlieren. Nein, ich konnte ihr nicht die Wahrheit sagen. Ich strich langsam über ihr Haar, wandte mich ihrem zartem Gesicht hingebungsvoll zu, sah ihr tief in die Augen. „Du weißt doch was du mir bedeutest?“ Sie nickte nur. Ich verschloss ihren Mund und wischte damit alle Zweifel beiseite. Es dauerte Sekunden und wir lagen uns in den Armen. Ihr verklärter Blick sprach Bände. Ich musste sie einfach berühren. Schnell zog ich sie aus und betrachtete sie lange und ausgiebig. Dieser zarte kleine Körper. Als wartete er von meinen Händen berührt zu werden. Jede Berührung war wie ein Stromschlag. Er setzte ihren Körper in Wallungen. Langsam stand ich auf und knöpfte in Zeitlupentempo meine Bluse auf. Es kam ein Body aus weißer Spitze zum Vorschein. Ich hatte ihn extra für sie angeschafft. Sie dankte es mir mit ihren Blicken. Langsam neigte ich mich zu ihr hinab und sie beseitigte den Rest an meinem Körper. Ich hatte das Gefühl, dass ihre Haut von Tag zu Tag zarter wurde. Wir liebten uns mit einer Feinfühligkeit und Zartheit als hätte es ein wertvoller Diamant sein können. Sie gab sich voll hin. Zu allen Berührungen bekam ich eine Gegenbewegung. Ich strich langsam an ihren Oberschenkeln entlang und sie öffnete ihre Beine bereitwillig mehr zu empfangen. Ich schwebte über ihren Körper und sie streichelte mich mit Watte. Meine Lippen klebten auf ihren Körper, der abwechselnd mit Gänsehaut und zarter Haut bestückt war. Ihr Mund gab Töne von sich, hoch und erstickt. Ich wollte es immer wieder hören. Ich griff mit beiden Händen nach ihren Hüften, mein Kopf neigte sich der Quelle der Lust zu und sie bewegte sich im zarten Rhythmus dazu. Ich merkte wie sie langsam davon getragen wurde, zu einer ganz besonderen Welt voller Zärtlichkeit. Ihre Augen verdrehten sich langsam und sie fing an, schwer zu atmen. Ich wusste ich musste nur noch eine bisschen weiter machen. Ich musste sie festhalten, aus Angst sie würde meinen Händen entgleiten und wie Glas zerbrechen. Ich wollte dieses Werk zu Ende führen und ich fühlte es kommen. Wenige Sekunden später erfüllte ein Erschütterung ihren Körper, wir wussten wir waren am Ziel. Langsam erhob ich mich und legte mich an ihre Seite. Glücklich blickte sie mich tief an. Ihre Wangen waren leicht gerötet. Ich schloss die Augen, denn ich wusste, was mich nun erwartete und ich freute mich schon den ganzen Tag darauf. Ihre Finger waren weich wie Samt und flink wie ein Wiesel. Meine Gedanken kamen nicht hinterher, ich war ihr voll ausgeliefert. Ich liebte es, mich derart verwöhnen zu lassen. Sie wusste genau was ich wollte, ich würde nie auf sie verzichten können. Ich krallte mich an ihr fest und flüsterte ihr ins Ohr: „Oh, mein Liebling.“ Sie zog mich aus und strich zart über meinen Körper. Ich nahm ihre Hände und führte sie zu den Stellen, die sich nach ihrer Berührungen sehnten. Ich wollte nicht mehr warten, meine Ungeduld wurde unerträglich. Schwer atmend lag ich vor ihr und ließ mich verwöhnen. Sie verschaffte mir ein erlösendes, schnelles Ende. Ich schrie es weit hinaus, weil mein Körper zu platzen drohte. „Sag mir immer die Wahrheit, hörst du?“ Flüsterte mir Susanne in mein Ohr. Ich konnte nur nicken. Diese Worte stimmten mich traurig. So eine wunderbare Beziehung, von einer Lüge gezeichnet.
 
         
               

         
 
         „Ich habe dich beobachtet, in dieser Praxis.“ Drei Stunden warst du dort.“ Karl war grau im Gesicht, seine Lippen zitterten. „Wir haben noch ein bisschen geredet.“ Mir fiel nichts besseres ein. „Und was noch?“ Sein Ton wurde scharf und geriet außer Kontrolle. Ich war sehr verunsichert. „Wie meinst du das?“ Konnte ich nur noch flüstern. Ich drehte mich weg und schaute aus dem Fenster. „Ich habe auch geredet.“ Hörte ich seine Worte hinter meinem Rücken. „Mit ihr, nachdem du weg warst, bin ich zu ihr gegangen.“ Jetzt liefen ihm die Tränen über seine Wangen, er setzte sich und stützte den Kopf in seine Hände. Ich drehte mich um. Verzweiflung stand in meinem Gesicht. Ich wollte ihn berühren, ihn in den Arm nehmen, trösten und ihm sagen, dass mir alles leid täte. Es wäre alles nur eine Lüge. Aber eigentlich war ich diese Lüge. Meine Gedanken überschlugen sich. Gerade wollte ich den Mund öffnen, ihn beruhigen, da klingelte es an der Wohnungstür. „Sie sagte: sie liebt dich.“ Flüsterte er vor sich hin. „Warum tust du mir das an? Wir wollten heiraten.“ Seine Stimme wurde wieder lauter. Ich ging wie in Trance zur Tür und öffnete. Mein Gesicht erstarrte. „Stefan, was machst du denn hier?“ Er lächelte mir entgegen. Von all dem Unglück keine Ahnung. „Ich wollte dich sehen, ich vermisse dich und du meldest dich ja nicht.“ Er ging einen Schritt auf mich zu und wollte mich in seine Arme schließen. „Jetzt ist aber ganz schlecht.“ Konnte ich nur noch flüstern, da spürte ich Karl hinter mir stehen. Ich wollte die Tür mit einem Knall zuschlagen. Karl fing sie mit einer Hand ab und sprach neugierig. „Lass’ doch. Kommen sie nur herein.“ Stefan ließ sich nicht zweimal bitten, trat ein und die Männer schüttelten sich die Hand. Mir stockte der Atem. Ich war völlig überfordert von der Gesamtsituation und wollte nur noch weg. Im Nu schlüpfte ich in meine Schuhe, vergaß meine Jacke und verließ fluchtartig die Wohnung. Nur mit einem T-Shirt bekleidet rannte ich die Treppen hinunter, hinaus in den Regen. Gedanklich fern ab von dieser Welt rannte ich auf die gegenüberliegende Straßenseite. Noch einmal blickte ich mich um. Dort sah ich Susanne. Sie bog gerade um die Ecke und ging zielstrebig auf unser Wohnhaus zu, besah die Klingelanlage und drückte einen Knopf. Sekunden später war sie im Haus. Ich drehte mich weg und lief und lief und lief durch den Regen. Nie wieder wollte ich zurückkehren. Irgendwann blieb ich stehen und blickte nach oben. Bei jedem Regentropfen schloss ich die Augen ...
 
      

      




     
         
            Paris

         
 
          
 
         Ein Wochenende in Paris. Ein kleines Zimmer genau gegenüber dem Arc de Triomphe, mit Blick auf alte Pariser Pflastersteine. Ich öffne die Holzjalousien an meinem Fenster, die Sonne strahlt direkt in mein Gesicht und dann in dieses rustikal eingerichtete Zimmer hinein. Meine Gedanken verlieren sich.
         
 
         
               

         
 
         Der Besuch in diesem Schloss war ein reines Erlebnis. Angefangen bei der exklusiven Innenausstattung im Barockstil über den überwältigenden Spiegelsaal bis hin zu den wunderschönen Parkanlagen. Auch an diesem Tag schien die Sonne. Einige Stunden verbrachte ich dort in diesem Schloss und lief anschließend entspannt den Park entlang. Es war immer ein Traum, den ich mir endlich erfüllt hatte. Nicht weit von diesem Ort entfernt wusste ich von einem Antiquitätengeschäft. Eine Freundin erzählte, dass es dort wunderschöne Möbel gab, die alle Hand aufgearbeitet waren. Ich liebte Antiquitäten und strebte geradewegs auf diesen Laden zu. Bei meinem Betreten klingelte die Ladenglocke. Leise und zaghaft trat ich ein und blickte mich um. Er war klein, dunkel eingerichtet und gut sortiert. Hinter mir vernahm ich schwere Schritte. „Bonjour, madame, je peux vous aider ?“ Ich erschrak aber wand mich gleich der Stimme zu. Mir gegenüber stand ein großer Mann, mittleren Alters mit schwarzes Haar, dass in alle Richtungen abstand. Er hatte das markantesten Gesicht, dass ich je gesehen hatte. Sein Kinn kannte ich aus meinen Träumen, es war stark und leicht vorgeschoben. Die Stimme war wie eine Streicheleinheit, die sich in meine Ohren schlich. Da ich grundsätzlich mit der französischen Sprache arge Schwierigkeiten hatte, versuchte ich erst gar nicht mit ihm zu sprechen. Lediglich ein Stottern kam über meine Lippen. „Nur gucken.“ Mit meinen Fingern zeigte ich dabei auf die Möbel und auf meine Augen. Sein Blick ging noch tiefer in den meinen hinein, seine Lippen verzogen sich zu einen leichten Lächeln. Die Augen wurden schmal und ich merkte, dass sie fast schwarz waren. Nach etwa zwei Minuten fingen sie an zu blitzen und ich konnte nicht mehr aufhören ihn anzustarren. Seine Lippen waren voll und bewegten sich, ich spürte er sagte etwas: „Ist alles in Ordnung?“ Ich hörte einen leichten Akzent und merkte seine Ironie in der Stimme. „Ja, ja, ach sie sprechen deutsch? Da bin ich aber froh.“ Mir fiel wirklich ein Stein von Herzen. Er kam hinter diesen Tresen hervor und ich blickte auf eine recht große Gestalt mit langen schlanken Beinen, die von einer Jeans verdeckt waren. Seine Oberschenkelmuskulatur war deutlich zu erkennen. Mein Herz begann zu rasen, sofort spürte ich dieses Gefühl, was ich noch nie zuvor erlebt hatte. Es bewegte sich durch meinen gesamten Körper und blieb an all meinen Nervenenden hängen. Ich wurde völlig überwältigt und wollte weglaufen, meine Beine aber versagten. „Möchten sie einen Kaffee trinken?“ Ich musste einfach bleiben, nur nicht ausgerechnet jetzt gehen, hämmerte es in meinen Kopf. Da ich durch meinen langen Schlossbesuch sowieso durstig war, freute ich mich letztendlich über diese Einladung. Er holte zwei Tassen, gefüllt mich Milchkaffee und stellte sie auf den Tresen. Ich empfand absolutes Vertrauen zu diesem Mann. Es kam mir vor, als ob ich ihn bereits seit Jahren kannte. Diese schmalen Hände, die mir die Tasse reichten. Diese Augen, die mich tief dabei anblickten. Ich wusste auf einmal, darauf hatte ich seit einer kleine Ewigkeit gewartet. All meine gescheiterten Beziehungen waren auf einmal logisch. Seine Hand berührte mich am Oberarm. Ich erschrak und stieß einen leisen Schrei aus. Wir standen neben einander und tranken unseren Kaffee. Es entstand eine Stille, die nur wir beide verstanden. „Wie heißt du?“ Das du kam so zart und rau über seine Lippen, das es mich schauerte. „Isabella“ Mir verschlug es die Sprache, ich konnte keine vollständigen Sätze mehr sprechen. „Mein Name ist Janique.“ Meine Mutter kommt aus Deutschland, deshalb kann ich dich gut verstehen.“ Ich blickte zu ihm auf. „Spürst du das?“ Seine Stimme wurde noch rauer. „Ja.“ Dieses Wort war nur noch ein Hauchen. Seine schwarzen Augen kamen immer näher, ich sah seinen vollen Mund. „Es ist als ob du nach Hause gekommen bist.“ Eine Träne lief über meine Wange, die Spannung überwältigte mich. Dann lag er auf meinen Mund. Diese Lippen waren so weich und doch so fordernd. Ich spürte seine Zunge und wusste es war richtig. Mein Körper verlangte nach diesem Mann, den ich gerade erst seit 20 Minuten kannte. „Komm zu mir.“ Seine Stimme krächzte nur noch, ich sah die Gier in seinen Augen. So musste ich einfach die Seite des Tresens wechseln und ihm in seine kräftigen Arme fallen. Sie fingen mich stark auf und drückten mich sanft an sich. Seine Lippen waren an meinem Ohr. „Oh mon amour. » Dieses leichte Hauchen verursachte in meinem Körper eine Gänsehaut. Meine Hände griffen nach seinem Gesicht und erforschten es an jedem Zentimeter. Ein rauer Ansatzbart umzog sein Kinn. Die Haare waren weich. Ich griff tief hinein, zog seinen Kopf zu mir hinunter und küsste ihn so, wie ich noch nie zu vor einen Mann geküsst hatte. Er wusste sofort, dass ich ihm gehören wollte. Ich suchte dieses Abenteuer und wollte mich fallen lassen. Sanft schob er mich von sich. „Un moment.“ Flüsterte er leise, ging zur Tür und schloss sie ab. Innerhalb von Sekunden war er wieder bei mir und führte mich zu einem Canape. Es war nicht sehr groß. Er drückte mich leicht auf dieses Sofa, setzte sich neben mich und fing mit zarten, schnellen Fingern an, mich zu entkleiden. Es dauerte nicht lange, bis ich vollständig nackt war und mein Körper drängte dem seinen entgegen. Er blickte mich an, ganz genau, jeden Zentimeter schien er förmlich aufzusaugen. Es schien, als ob er nie mehr damit aufhören wollte. Ich hatte das Bedürfnis seine Knöpfe zu öffnen, wollte sein Brust spüren, seine samtige Haut. Er ließ es nicht zu. Er stand auf und zog sich aus. Knopf für Knopf, ganz langsam und grazil und ich durfte ihn dabei zusehen. Keinen Blick konnte ich von ihm wenden. Seine dunkle Haut, die schwarzen Haare auf dieser Haut, die schmalen Hüften, die langen Beine. Dieser Mann war eine reine Augenweide, wie er sich anmutig vor mir bewegte. Ich wollte ihn besitzen. Seine schwarzen Haare fielen ihm nun leicht ins Gesicht. Er wischte sie weg, blickte mich erregt an und kniete sich nieder. Seine Männlichkeit war ihm dabei im Wege. „Du bist so wunderschön.“ Ich hörte diesen französischen Dialekt und mein Körper war noch erregter als zuvor. Sein Mund war überall. Ich durfte mich fallen lassen. Er verwöhnte mich, wie ich es noch nie zuvor erlebt hatte. Seicht strichen seine Lippen über meine Haut und ließen nicht einen Zentimeter aus. Meine Hände griffen nach ihm, ich wollte ihn spüren, mich an seinem breiten Kreuz festkrallen. Es lud sich eine Energie in meinen Körper, die ich los werden wollte. „Ich will dich spüren.“ Meine Lippen waren dicht an seinem Ohr. Er richtete sich auf, griff mit seinen kräftigen Händen nach mir und trug mich zu einem Tisch. Dort legte er mich sanft nieder und betrachtete wieder ausgiebig meinen Körper. Ich starrte ihm nur in die Augen. Dieses Verlangen, es war wie Lebenselixier. Zart strich er mit beiden Händen meinen Körper entlang und kam mit seiner Männlichkeit immer näher. Ich spürte Wärme und Geborgenheit. Ein tiefes Gefühl der Zufriedenheit und der Lust überwältigte mich, als er endlich in mich eindrang. Seine Lippen suchten meinen Mund, während er sich weich auf mich bewegte. Unsere Zungen trafen sich, seine Bewegungen wurden wilder. Es schien Ewigkeiten zu dauern. Es sollte nie enden. Ich spürte diese enormen Lustwellen auf mich zu kommen. Sie überwältigte meinen Körper. Meine Tränen liefen, er küsste sie weg. Irgendwann, die Erlösung kam und ich fühlte mich wie neu geboren.
 
         
               

         
 
         Ich lief an diesem Geschäft vorbei, an dem Tag als die Sonne in mein Zimmer schien. Es war leer. Niemand wollte es mehr mieten. Es war zu abseits gelegen. Ich hielt die Hände an die Scheibe und blickte hinein. Die Erinnerung war wieder da. Ich sah genau das Canape und den Tisch vor mir, ich sah die Leidenschaft in seinen Augen. Ich konnte sogar das Knistern zwischen uns spüren. Wieder rollten mir die Tränen über die Wangen. Eine Zeit der Erinnerung.
 
         
               

         
 
         Er kam mit mir nach Deutschland, wir brauchten darüber gar nicht zu reden. Es war klar, dass er mich begleiten würde. Er löste sein Geschäft auf und eröffnete in Deutschland ein neues. Alles lief ohne Probleme. Als hätte es immer so sein sollen. Zwei Kinder durfte ich ihm gebären, zwanzig gemeinsame Jahre durften wir teilen. Nun ist er von mir gegangen und ich bin an diesen Ort gekommen aus Angst unsere Zeit zu vergessen. Immer wenn ich hier stehe, darf ich seine Küsse erleben. Ich spüre seine Hände auf meinem Körper, wie sie fordernd meine Haut erforschen. Und wieder küsst er meine Tränen fort und alles wird gut. So wie er es immer getan hat. Ich vermisse ihn so sehr, ein Schrei steckt in meiner Kehle. Ich lasse ihn raus und werfe mich dabei gegen diese Tür. Er soll es sein, der mich auffängt. Seine Hände will ich spüren, die nach mir greifen und meinen Körper erobern. Die sich schützend um mich legen. Noch einmal will ich diese Lust erleben, die in mir aufkommt, wenn er meine Brüste berührt und sachte mit ihnen spielt. Die Tränen laufen in Strömen über mein Gesicht. Er ist nicht mehr da, um sie wegzuküssen. Der Schmerz lässt nach, ich werde jetzt gehen, wie jedes Jahr. In mein Zimmer gegenüber dem Arc de Triomphe. Ich weiß, irgendwann werde ich ihm folgen und wieder mit ihm vereint sein. Bereit für ein neues Leben nach dem Tod.
  
      

      




     
         
            Die Freundin

         
 
          
 
         Ich lief ziellos durch die Straßen, der Schock saß tief. Lucas mein Mann hatte mich betrogen. Nie hätte ich es vermutet. Und dann kam ich nach Hause, öffnete die Tür und rief wie immer seinen Namen. Nur das ich diesmal zwei Stunden früher nach Hause kam. Niemand antwortete. Im Flur lagen einige Kleidungsstücke verteilt, die ich nicht kannte. Ich hob mit zwei Fingerspitzen einen Slip auf. Er bestand aus Spitze und Seide. Der passende BH lag in der anderen Ecke. „Hallo?“ Rief ich etwas leiser. Dann waren da diese Geräusche. Sie kamen aus dem Schlafzimmer. „Du bist so wunderbar, hört ich meinen Mann flüstern.“ Diese Worte sagte er sonst nur zu mir. Dann trat ich durch die Tür. Dort lagen sie engumschlungen, wie eine einzige Gestalt mit 4 Beinen und Armen. Die Lippen meines Mannes klebten auf ihrer Haut. Sein Mund war geöffnet, ich konnte seine Zunge sehen, die hingebungsvoll an ihrer Taille entlang fuhr. Sie bemerkten mich nicht einmal, sie waren vergraben in ihrer eigenen Welt, die aus purer Lust bestand. Ich sah seine Erregung, bei der ich immer glaubte, sie wäre nur für mich gedacht. Ihre Hände, die ihm diese unsagbare Lust verschafften bewegten sich über seinen Körper. Weit bog sie ihren Kopf zurück, ein Stöhnen entglitt ihrer Kehle. Ein Band legte sich um meine Kehle und zog sich langsam zu. Ich rang nach Luft und war einer Ohnmacht nahe. Ich spürte meine Beine nicht mehr. Trotzdem trugen sie mich hinaus aus dieser Hölle des Betruges.
         
 
         
               

         
 
         Die Tränen liefen über meine Wangen, ich wollte schreien, der Schmerz war unerträglich. Ziellos lief ich durch die Straßen, vorbei an Schaufenstern, Restaurants und Kinderspielplätzen. Dann folgte eine Straße der Einsamkeit. Kein Mensch war hier zu sehen, niemand erfüllte diese Gegend außer meine Person. Meine Gedanken rasten, die Gefühle überschlugen sich. 10 gemeinsame Jahre, einfach weggeworfen für eine Affäre. Niemals hätte ich das erwartet. Warum tat er mir das an? Ein lautes Schluchzen entwich meiner Kehle. Abrupt blieb ich stehen und atmete tief ein. Ich hatte mich verdrängen lassen. Ich hätte sie zur Rede stellen sollen. Wut kam in mir hoch. Nein kampflos wollte ich nicht gehen. Ich drehte mich um, wo war ich? Schnell eilte ich zur nächsten großen Straße, nahm mir ein Taxi und fuhr nach Hause. Ich wollte Ihnen ins Gesicht sehen. Zwei Stunden waren seit dem vergangen. Als ich die Haustür zum Treppenhaus aufschloss, raste mein Herz, ich bekam keine Luft mehr. Existenzängste überfielen mich. Ich betrat das Treppenhaus und lauschte, nichts. Meine Füße schlichen langsam die Treppen nach oben bis in den ersten Stock. Beim Aufschließen der Wohnungstür zitterten meine Hände so doll, dass ich fast das Schlüsselloch nicht traf. Ich musste mich konzentrieren und öffnete die Wohnungstür. Kein Laut war zu hören. Ich lief durch die Wohnung, alles war wie immer. In der Küche lag ein Zettel. „Bin mit Achim in der Kneipe. Wird spät.“ Auch wie immer. Er ließ mich allein mit all meinen Ängsten und Zweifeln.
 
         
               

         
 
         Sie war blond, hatte Locken und lange Beine. Am liebsten trug sie kurze Röcke und hohe Schuhe. Ihre Tops waren stets tief ausgeschnitten. Sie mochte die Blicke der Männer und genoss jeden Augenblick, in den sich ein Mann an ihrer Weiblichkeit sonnte. Eines Tages stand er vor ihr. An dem Tag, als sie ihre neue Arbeitsstelle antrat. Es war Hingabe auf den ersten Blick. Das er verheiratet war spielt keine Rolle. Sie hatte nur ein Ziel vor Augen. Dieses Ziel zu erreichen war nicht schwer. Er war ihr direkter Vorgesetzter, jeden Tag sahen sie sich. Und er konnte sich nicht satt sehen an ihrem Körper. Seine Hände waren nicht aufzuhalten, an diesem Tag im Büro. Es war schon spät nach Feierabend. Niemand war mehr da. Nur sie und er. Sie hatte lediglich eine kleine Frage an ihn und betrat sein Büro. Irgendwann stand er direkt hinter ihr und umfasste mit beiden Armen ihren kleinen Körper. Sanft ließ sie sich zurückfallen. Seine Hände lösten sich und wanderten langsam zu ihrem tiefen Ausschnitt. Sanft griff er nach den ausgeprägten Wölbungen und konnte nicht mehr davon lassen. Eine Gänsehaut fuhr über ihren Körper, ihr Bauch fing an, vor Verlangen zu schmerzen. Intensiv beschäftigte er sich mit ihren harten Knospen, die ihr einen Schrei entlockten. Sie griff mit beiden Händen nach hinten, um seinen Kopf an ihren Hals zu ziehen. Sie spürte seine weichen Lippen, dort wo sie es am liebsten hatte. Leicht biss er ihr in den Nacken. Sie stöhnte vor Begehren laut auf. Vorsichtig glitten seine Hände zu ihrem Rock und schoben ihn langsam nach oben. Sie wusste, warum sie keinen Slip trug. Ihr Hinterteil lockt ihm ein Stöhnen von den Lippen. Er griff mit beiden Händen nach den Wölbungen der Lust und arbeitete sich langsam vorwärts in die Richtung der eigentlichen Quelle. Jede Faser ihres Körpers war angespannt und schrieen nach seinen Berührungen. Sie drückte ihren Rücken noch näher an seinen Körper und spürte seine Männlichkeit. Sie wollte diese Gefühle ertasten. Langsam drehte sie sich um und näherte sich mit ihren vollen, großen, roten Mund seinem Gesicht. Kaum trafen sie sich, spürte sie schon seine Zunge und verlustierte sich an ihr. Ihr Körper stand unter Hochspannung, sie wollte sich ihm ganz hingeben. Als ob er ihre Gedanken lesen konnte, schob er sie langsam an die nächste Wand und griff nach ihrer Kniekehle, um den Eingang ihre unendlichen Lust zu offenbaren. Ihre Hände griffen nach der störenden Hose, um dieses Hindernis zu beseitigen. Es dauerte nur Sekunden, bis sie vereint waren. Sein Blick war stürmisch, seine Hände zart und die Bewegungen tief und innig. Er verspürte eine unsagbare Gier, die ihn zu überwältigen drohte. Sein Kopf schmerzte, ein Druck droht ihn platzen zu lassen. Sie warf ihren Kopf nach hinten, schloss die Augen um jeden einzelnen Moment tief genießen zu können. Mit beiden Händen griff sie nach seinen Schultern, um sich an ihnen zu halten. Tief bohrten sich ihre roten Nägel in seine Haut, während die Welle der Erlösung sie überwältigte. Lautes Stöhnen zeigte das Ende ihres Spiels an. Noch einige Zeit später standen sie eng umschlungen an diesem Ort und genossen den Augenblick.
 
         
               

         
 
         Ich war schweiß gebadet als ich erwachte. Aufrecht saß ich im Bett. Tränen liefen mir über die Wangen. Ich wandte mich seinem Bett zu. Dort lag Lucas und schlief tief und fest. Er spürte meine Berührung. „Komm Liebling, schlaf weiter.“ Zart drückte er mich ins Bett. Ich hatte geträumt. Alles nur ein Traum. Ein Stein fiel mir vom Herzen. Aber wo hatte er begonnen?
  
      

      




     
         
            Das Geheimnis

         
 
          
 
         Sie verließ ihre Wohnung und wusste genau, wohin ihre Beine sie tragen würden. Woche für Woche ging sie den gleichen Weg ohne dem überdrüssig zu werden. Sie hörte den Wind, wie er Bewegung in die Bäume brachte, sie sah die Blumen, wie sie kamen und gingen. Sie freute sich auf diesen Tag, es war ein Montag, es war immer ein Montag. Seit vier Monaten traf sie sich mit diesem Mann. Dort an dieser Parkbank, tief in irgendeinen Park. Sie wusste nicht wie er hieß, wo er wohnte oder sonst irgendetwas. Nur das er sie einmal in der Woche glücklich machte. Dort an dieser Parkbank. Ein tiefes Glücksgefühl durchfuhr ihren üppigen Körper. Sechs Tage musste sie warten für zwei Stunden tiefe Erfüllung. Das Warten war es ihr wert. 30 Jahre konnte sie ohne diese Erfüllung leben. Nun durfte sie ihren Körper sprechen hören. Sie war dankbar für jede einzelne Sekunde. Er hielt sich sehr zurück. Sie ahnte, er war verheiratet, hatte bestimmt Kinder. Sie hasste diesen Charakterzug an ihm, diese Lüge auf der ihre Erfüllung basierte. Ihrem Körper war das egal. Er nahm sich was er wollte, er wollte diesen Mann spüren, berührt werden. Mit all seinen Sinnen sich betäuben lassen. Jeden Sonntag nahm sie sich vor, nicht hinzugehen. Ihr Körper gehorchte ihr nicht. Mit jedem Mal wurde sie abhängiger.
         
 
         
               

         
 
         Sie kleidete sich locker, auf den Slip verzichtete sich ganz. Er war sowieso nur im Wege. Ihr Rock ging bis zum Knie und war sehr figurbetont. BHs trug sie grundsätzlich nicht. Ihre große Oberweite wäre sonst noch offensichtlicher. Er liebte das an ihr. Er musste  nicht erst herumnesteln, um sie auszukleiden. Er brauchte nur seine geschmeidigen Hände unter ihr Shirt zu fahren, um langsam ihr Fleisch zu erforschen. Sie träumte bereits von seinen Händen. Diese Wonne, die sie in ihr hervorriefen. Er spielte mit ihren Knospen, beugte sich nieder und leckte sanft mit der Zunge daran. Mit beiden Händen genoss er die weiche Haut. Er sehnte sich danach, sich in dieser Masse fallen zu lassen. Sie berührte seine Oberschenkel, die hart trainiert waren und kniete sich vor ihm nieder. Dort in dem Park, wo niemand mehr zu leben schien. Mit beiden Händen wollte sie seine Manneskraft spüren. Das Ziel war die absolute Männlichkeit. Hart und pulsierend schien es seine Hose zu sprengen. Mit flinken Fingern öffnete sie die letzte Barriere. Auch er verzichtete auf seinen Slip. Die wahre Mannespracht lag vor ihr. Ihre Augen weiteten sich, wie jede Woche. Er war immer noch mit ihrem runden Wölbungen beschäftigt und stöhnte laut auf, als sie anfing diese Quelle der Lust zu berühren. Sie wollte mehr als ihn nur in ihren Händen spüren. Ihr schön geschwungener Mund, den sie noch vor 1 Stunde sorgfältig mit Lippenstift bedeckt hatte, kam immer näher. Er merkte die wollige Wärme, die seine Männlichkeit umhüllte. Der Anblick brachte ihn um den Verstand. Laut stöhnend legte er seinen Kopf zurück, unfähig ihrer Begierde beizutragen. Er ließ sich tragen von den unendlich weiten Wellen der körperlichen Erregung. Erst als er es vor Ungeduld nicht mehr aushalten konnte, griff er mit beiden Händen nach ihren Schultern und zog sie zu sich. Dankbar ihrer leichten Kleidung, setzte sie sich auf ihn. Ungehindert konnten sie sich vereinigen und sie spürte die Verschmelzung bis in die kleinste Faser ihres Körpers. Diese besondere Nähe gab im die Möglichkeit ihre Brüste zu berühren. Ihr Körper bestand nur noch aus Nerven, die sie zu überwältigen drohten. Zart saugte er an ihnen, während sie sich rhythmisch dem Klang ihres Verlangens hingab. Sie wusste, dass es gleich so weit sein würde. Gleich würde das Warten belohnt werden. Langsam spürte sie den Höhepunkt in sich aufkommen, als er mit einen kräftigen Schrei seinen Kopf zurückwarf.
 
         
               

         
 
         Wie eine Fleischmasse sahen sie aus. Erschöpfung und Glückseligkeit standen in ihrem Gesicht. Jede Woche das Gleiche und sie wusste, sie hatte immer noch nicht genug von ihm.
 
         
               

         
 
         So lief sie auch an diesem Tag tief in den Park hinein. Dort wo niemand sonst zu sein schien. Die Gedanken ließen ihr keine Wahl. Sie wurden von ihrem Gefühl überwältigt. Vorfreude machte sich breit, als sie um die Ecke bog, dort an diesem Baum, der gerade seine Blätter verlor. Sie sah ihre Bank, sie war leer. Sie setzte sich nieder und warf einen Blick auf die Uhr. Zwei Minuten war sie zu spät. War er schon wieder gegangen? Panik machte sich breit. Nein, sie würde auf ihn warten. So saß sie dort zwei lange Stunden. Die Vorfreude war gewichen, Enttäuschung stellte sich ein, gefolgt von Resignation. Sie wusste, dass er irgend wann nicht mehr kommen würde. Sie hatte Angst vor diesem Zeitpunkt. Vor diesem Tag, der nun schneller da war, als ihr lieb war.
 
         
               

         
 
         Genau auf dieser Parkbank hatte sie ihn kennen gelernt. Sie saß dort und weinte. Gerade erst hatte ihr Freund sie verlassen. Es war nicht schade um ihn. Er trank sehr viel Alkohol, nahm Drogen und schlug sie. Sie weinte, weil sie keine Kraft mehr hatte. Sie war ausgebrannt wie eine alte Kerze. Dann kam er, setzte sich neben sie, hob mit zwei Fingern ihr Kinn in die Höhe und sagte: „Wie kann ein so hübschen Gesicht weinen?“ Sie musste lachen über diese Vertrautheit und über ihre verschmierten Augen. Er lachte mit und sie verstanden sich blind. Dann saßen sie neben einander, ein Stunde lang. Niemand redete ein Wort. Irgendwann schaute er sie an. „Würden sie wieder hierher kommen?“ Sie schaute zurück, fiel in seine schwarzen Augen hinein. „Ja.“ Es war nur ein Hauchen. Wieder hielt er ihr Kinn. Diesmal küsste er sie auf ihren Mund und sie sah Sterne. Es knallte in ihrem Kopf, während er forschend ihren Mund erspürte. Er fing sie auf aus ihrer Traurigkeit, sie fühlte auf einmal eine neue Energie auf sich zu kommen. „Ich muss leider gehen. Nächste Woche, gleiche Zeit?“ Wieder konnte sie nur „Ja“ hauchen.
 
         
               

         
 
         Es graute schon am Himmel, als sich aufbrach. Unerfüllt und unendlich traurig, aber reich an Gedanken und erfüllt durch ihre Erinnerungen, die in ihr weiterlebten.
  
      

      




     
         
            Die offene Ehe

         
 
          
 
         Der Tag war schlecht. Er begann mit fürchterlichen Kopfschmerzen und ich hatte das Gefühl, dass er auch so miserabel enden würde. Eine Verabredung mit meiner heimlichen Freundin lag hinter mir. Ausgerechnet heute drängte sie mich, meinen Mann zu verlassen. Ich bekam schlechte Laune und verabschiedete mich von ihr, noch bevor ich meinen Wein austrinken konnte. Ich spürte Sehnsucht nach meinem Bett und das Ende des Tages.
         
 
         
               

         
 
         Das Stöhnen war laut und entfaltete sich bereits im Treppenhaus. Unbeirrt ging ich weiter die Treppen nach oben, Schritt für Schritt bis in den dritten Stock. Noch ahnte ich nicht, dass diese Geräusche aus unserer Wohnung kommen würden. Einige Minuten verharrte ich wie versteinert vor verschlossener Wohnungstür. Mir fiel ein, dass Rainer heute Betriebsfeier hatte und mal wieder offensichtlich unsere offene Ehe voll auslebte. Doch brachte er seine Errungenschaften bisher nie mit nach Hause. Ich war sehr ungehalten und schloss langsam die Tür auf. Eher zögernd betrat ich schleichend mein Heim. Knisternde Geräusche drangen aus dem Schlafzimmer. Meine Neugierde war schlagartig geweckt und sie wurde mit jeden Schritt größer. Ein lautes Geschrei erfüllte die Wohnung, leise schloss ich die Tür und schlich auf Zehenspitzen ins Schlafzimmer. Eine leichte Welle der Erregung erfasste mich und fuhr durch meinen Körper. Eine Gänsehaut stellte sich ein. Überall lagen Kleidungsstücke. Meine Phantasie ging mit mir durch und ich konnte mir das Vorspiel bildlich vorstellen. Sie mussten es sehr eilig gehabt haben. Ich erkannte die Hose meines Mannes. Wieder ertönte ein Schrei aus dem Schlafzimmer. Ich war gespannt, was ich dort erblicken würde. Ich musste leise sein, damit sie mich nicht hörten. Plötzlich erkannte ich eine völlig neue Seite an mir. Ich hatte Spaß daran, anderen bei ihren sexuellen Aktivitäten zu zuschauen. Ich nutzte die Chance und drückte langsam die Klinke nieder. Beim öffnen der Tür schmulte ich um die Ecke. Dies war eine gute Position, ich würde nicht gleich zu erkennen sein. Nicht einen Zentimeter bewegte ich mich, nur meine Augen konnten sich nicht satt sehen.
 
         
               

         
 
         Er hatte eine gute Wahl getroffen. Sie war groß und blond und hatte super lange Beine. Das war das erste, was ich bemerkte, diese langen Beine in meinem Bett. Aber sie machten sich gut dort an diesem Ort. Die blonden Haare waren sehr lockig und hingen ihr quer und schief im Gesicht herum. Das verlieh ihr einen sehr erotischen Reiz. Rainer griff in diese Haare, zog sie zu sich heran und küsste sie stürmisch auf ihren vollen roten Mund. Seine Leidenschaft stand ihm im Gesicht geschrieben. Ich wurde leicht neidisch, verwarf den Gedanken gleich wieder. Das Bild was sich mir dort bot, wog alles wieder auf. Sie lag auf den Bauch, nackt von erotischer Schönheit, mit einen wohlgeformten Po und sonnengebräunter Haut. Mit beiden Händen griff er nach ihren Rundungen und führte langsam seine Männlichkeit ihr entgegen. Bei der ersten Berührung fing sie an zu stöhnen, laut und haltlos. Es machte ihm sichtlich Freude, ihr so große Lust zu erfüllen. Angespornt von ihrem Entgegenkommen, wagte er sich noch ein Stück vor. Sie wand sich unter seinen Händen, ihr Körper zitterte. Nach einigen Minuten rhythmischer Bewegungen, wich sie von ihm. Er ließ sie nicht entkommen, packte nach ihren Schultern und umfing sie mit all seiner Kraft. Sie lachte, warf den Kopf in den Nacken und führte seine Hände zu ihren weiblichen Rundungen, die etwa die Größe eines Apfels besaßen. Laut stöhnte sie auf und warf sich zurück. Erneut drang er in sie ein und wieder entkam sie ihm. Sie spielt mit ihm ein Spiel und ihm gefiel das. Ein lautes Knallen erfüllte den Raum, ich musste meinen Kopf noch weiter vorschieben, um die Situation zu erkennen. Sie waren aus dem Bett gefallen. Das leise Lachen kam jetzt vom Boden. Nur konnte ich nichts erkennen. Ich war darauf angewiesen auf die Laute zu achten, um deren Handlungen in der Phantasie nachzuempfinden. Jetzt sah ich seinen Kopf hinter dem Bett hervorkommen und ich wusste er liebte sie in einer ganz normalen Stellung. Sein Blick war von tiefer Sensibilität, die ich nur selten bei ihm erlebte. Er stöhnte und bewegte sich auf ihr wie leichte Wellen. Mit den Händen zog er sie nach oben und sie saßen eng umschlungen aufeinander, und bewegten sich dazu in einem harmonischen Rhythmus, dass es ein Lied hätte sein können. Sie war völlig abwesend, hatte die Augen geschlossen und ich konnte spüren, wie sie auf die völlige Erlösung wartete. Ich spürte eine starke Erregung in mir aufkommen, durfte mich aber nicht zu erkennen geben. Schließlich konnte ich die beiden nicht einfach so erschrecken. Darum hielt ich mich zurück. Das Ende dauerte nun nicht mehr lange. Sie saß in der verkehrten Richtung auf ihn, stützte sich an seinen Oberschenkeln, die Haare fielen bis auf seine Haut. Dort bewegte sie sich langsam aber stetig. Nur sie wusste, welches Tempo die Spannung ins Unermessliche steigern würde. Der Anblick direkt auf ihren Po schien ihn zu überwältigen. Laut schreiend warf er den Kopf zurück, sie schloss sich ihm an und es war als sängen sie zusammen ein erotisches Lied. Minuten später erfüllte nur noch die knisternde Stille den Raum. Kein Geräusch kam mehr von diesen beiden Wesen, die gerade auf den Weg zurück in die Realität waren. Das Ende hatte mich so tief beeindruckt, dass ich völlig starr auf dieser einen Stelle stand, unfähig mich zu bewegen. Erst als langsam wieder Leben in die beiden Körper kam, war ich imstande mich aus diesem Zimmer zu schleichen. Mein Verstand war völlig durcheinander. Ich bewegte mich wie in Trance ins Wohnzimmer, wo wir für alle Fälle immer noch ein Notbett bereit hatten, zog mich aus und legte mich nieder.
 
         
               

         
 
         Meine Hände fuhren an meinen Oberschenkeln entlang. Sie waren besonders berührungsempfindlich. Die Linie ging hoch bis zu meinem Bauchnabel. Mein Bauch zuckte. Zart umfasste ich mit beiden Händen meine weichen Brüste und versuchte Wallungen darin aufkommen zu lassen. Sie gehorchten mir heute nicht. Der Anblick meines Mannes und seiner Geliebten hatten mich auf der einen Seite sehr erregt, andererseits hatten diese Beobachtungen tiefe Selbstzweifel in mir hervorgerufen. Sie gab ihm etwas, was ich ihm nicht geben konnte. Ich war neidisch. Noch nie hatte er mich so geliebt, wie diese Person. Ich gab es auf, meine Hände auf meinem Körper verweilen zu lassen und fiel in einen tiefen Schlaf.
 
         
               

         
 
         Seit fünf Jahren war ich verheiratet. Ich widmete mich voll und ganz den häuslichen Verpflichtungen inklusive den Einkäufen. Ich stand also wie jeden Tag an der Frischkühltruhe des Supermarktes, um das Mittagessen auszuwählen. Intensiv war ich gedanklich mit der Zubereitung des Mahls beschäftigt, als eine tiefe raue aber weibliche Stimme zu mir sprach: „Darf ich mal an die Pizza?“ Ich rückte ein paar Zentimeter zur Seite und wandte mich der Stimme zu. „Aber natürlich.“ Bei diesen Worten trafen sich unsere Blicke und sie lies genauso wie ich alles fallen und wir standen uns gegenüber und sahen uns einfach nur an. Nur unsere Augen, ohne Mimik, ohne auch nur ein einziges Blinzeln. Sie fand als erstes ihre Stimme wieder. „Ich glaube an die Liebe auf den ersten Blick.“ Dieser Satz bestätigte mir ihre Zuneigung zu Frauen. Ich begrüßte diese Begegnung sehr, denn seit einiger Zeit konnte ich an dem Sexleben meines Mannes keinen Gefallen finden. Das ermutigte uns zu einer offenen Beziehung. Seit dem fühlte ich mich sehr zu gewissen Frauen hingezogen. Auf diese Begegnung hatte ich eigentlich nur gewartet. Auf diese Frau hatte ich nur gewartet. Pech schwarze kurze Haare befanden sich auf ihren Kopf. Sie hatte so große blaue Augen, das es große Knöpfe hätten sein können. Sie waren so tief und bewegt wie das Meer. Es rauschte in meinen Ohren. Sie war nicht allzu groß aber schlank. Der Mund zart geschwungen, die Nase gerade und aristokratisch geformt. Dann fand auch ich meine Stimme wieder. „Ja, ich verstehe, was du meinst.“ An diesem Tag kauften wir nichts mehr ein. Wir ließen unsere Einkaufswagen samt Inhalt stehen und gingen hinaus. Genau gegenüber war ein Cafe. Es war egal, was es war. Wir wollten nur zusammen an einen Tisch sitzen und uns anschauen. Wir wählten den kleinsten Tisch aus, der in der dunkelsten Ecke in diesem Cafe stand. Gleich nachdem wir saßen, berührte sie meine Hand und strich sanft über meinen Ehering. Ich brauchte mich nicht dazu zu äußern, sie stellte keine Fragen. Tief blickten wir in unsere Augen und ließen uns wieder für einige Minuten fallen. Sie hob sanft ihre Hand und strich mir eine Strähne aus dem Gesicht, die sich selbständig gemacht hatte. Ihr Finger fuhr über meinen zarten Mund und ich öffnete ihn leicht. Ein kleines bisschen berührte meine Zunge ihre Fingerkuppe. Diese Berührung war für sie wie ein elektrischer Schlag. Aus Angst zog sie sich zurück und rückte auch gleich ein paar Zentimeter von mir weg. Wir fingen an, mit einander zu reden. Aber immer wieder verfingen sich unsere Blicke. Meine Ungeduld wurde groß, ich wusste sie würde mich mögen. Ich wollte endlich meine fehlende Erfüllung finden. So rückte ich gleich mit dem gesamten Stuhl nah an sie heran. Sie wurde leicht rot im Gesicht und sprach ein bisschen schneller und eine Oktave höher. Warum nur war sie so ängstlich? Leicht hob ich meine Hand und strich damit über ihre Jeans. Gleich spürte ich die Spannung in ihrem Oberschenkeln, die sie aus Nervosität aufbaute. Sie blickte mir tief in die Augen. „Du willst es wissen, eh?“ ich konnte nur nicken und kam mit meinen Gesicht dem ihren noch näher. „Du bist aber verheiratet.“ „Ja, aber nicht glücklich.“ Ich fing an, sie dort an dieser Stelle auf ihrem Oberschenkel bis hin zu ihren Innenschenkeln zu streicheln. Und ich merkte, sie mochte es. „Du spielst mit mir.“ Jetzt wusste ich wenigstens, warum sie sich so zurück zog. „Nein, ich spiele nicht mit dir. Ich finde dich schön.“ Das waren die richtigen Worte. Sie schloss die Augen und kam meinem Gesicht ganz nahe. Ich erledigte dann die restlichen Zentimeter. Unsere Lippen berührten sich sanft, dort in diesem Cafe. Wellenartige Strömungen fuhren durch meinen Körper und ich ahnte, dass ich eine Seite in mir geweckt hatte, von der ich nicht genug bekommen konnte.  Ich umfasste sie mit beiden Armen und spürte die Weichheit ihrer Person. So anders als bei meinem Mann. Sie war wie Butter, die Haut so zart. Und sie wollte es auch. Unsere Zungen trafen sich und spielten ein Spiel miteinander. Jede Berührung war wie eine kleine Explosion. Sie waren wie für einander bestimmt. Ich konnte nicht mehr denken, wollte mich nur noch meinen Empfindungen hingeben. Die Außenwelt war so egal. Wir merkten noch nicht einmal die Kellnerin, die eine Bestellung aufnehmen wollte. „Tschuldigung, möchten sie etwas trinken?“ Dieser Satz holte uns in die Realität zurück. Wir trennten uns schreckartig und ich wischte mir instinktiv über meinen Mund. „Oh ja, wir haben sie nicht gesehen, zwei Kaffee bitte.“ Bestellte ich einfach ohne mich vorher erkundigt zu haben. Als sie weg war, wandte ich mich wieder meiner Eroberung zu und berührte leicht mit der Hand ihren Kopf und ihre glänzenden Haare. Sie waren so weich. Diese tiefen blauen Augen, ich musste mich auf ein Neues in Ihnen verlieren. Diesmal hielt ich mit beiden Händen ihr Gesicht fest, aus Angst sie könnte mir entweichen. Sie griff mit ihren Händen nach meinen Oberschenkeln und ich stöhnte leise auf. Fest klammerte sie sich an Ihnen, mit der Befürchtung sie könnte ohnmächtig werden. Unsere Zungen trugen eine Erkundungsreise aus, von der sie nicht genug bekamen. Wieder störte uns die Kellnerin. „Darf ich ihnen ihren Kaffee bringen.“ Ihr Blick wurde inzwischen strafend und ich wusste, wir mussten unser Treffen von hier verlegen. „Wann kann ich dich wieder sehen?“ Ergriff ich die Initiative. „Woanders, an einem Ort, an dem uns niemand stört.“ Sie blickte etwas verstört. „Na gut, komm zu mir, morgen um 18 Uhr. Einverstanden?“ Bei diesen Worten schob sie mir eine Visitenkarte neben meinen Kaffee. Sie stand auf, ohne auch nur von ihrem Kaffee probiert zu haben, beugte sich leicht zu mir hinab und berührte noch einmal mit ihrer Zunge meine wartenden Lippen. „Ich freue mich auf dich.“ Mit diesen Worten verließ sie das Cafe.
 
         
               

         
 
         Es wurde tatsächlich eine Zeit der Freude und der Gewohnheit, sie mochte nicht mehr von mir lassen. Wollte mich mit Leib und Seele. Ich aber lebte meine offene Ehebeziehung gerne. Ich liebte meinen Mann, mit ihm zu reden und mit ihm zu leben. Aber ich liebte auch die Liebe und die körperliche Anziehungskraft meiner Freundin.
 
         
               

         
 
         Sie rissen aneinander. Sie spukte und er schlug auf sie ein. „Nein, mir soll sie gehören. Du hast sie mir weggenommen. Das darfst du nicht.“ Ich sah ihre Fratzen und kannte diese beiden Personen gar nicht, die dort mit einander kämpften. Nur die Kleidung, es war die von meinem Mann und die von meiner Freundin. Mit beiden Händen fuhr sie ihm durch sein Gesicht. Lange Kratzer bildeten sich auf seiner Wange, die leicht bluteten. „Du kannst sie nicht haben. Sie hat mich geheiratet. Ich werde sie nicht aufgeben.“ Er versuchte ihre Hände aufzuhalten. Es gelang ihm nicht. Er wurde verzweifelt und schrie: „Hör auf, hör sofort auf, hör auf, hör auf.“ Er wurde immer lauter, immer wilder. Ich musst dazwischen gehen. Sie sahen mich gar nicht. Ich schrie in diese rangelnde Masse hinein: „Neeeeeeeiiiiiiiinnnnnn.“
 
         
               

         
 
         Schweiß gebadet erwachte ich. Aufrecht saß ich auf dem Notbett. Fünf Stunden waren vergangen. Leise schlich ich hinaus ins Schlafzimmer. Dort lag mein Mann, ganz ruhig und schlafend. Meine Bettseite war leer. Das Bett ordentlich gemacht, die Bettdecke zur Seite geschlagen, als erwartete sie mich. Ich legte mich hinein, ich sehnte mich nach seiner Zuwendung. Langsam wand ich mich seinem Körper zu. Er griff nach mir. „Mein Liebling.“ Flüsterte er nur. Ich war auf einmal ganz ruhig und entspannt. So schloss ich die Augen und fiel in einen ruhigen tiefen Schlaf, geborgen in seinen starken Armen.
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